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  Dreadnought TORCH, im System der Rebellenflotte, Aussichtsdeck, 08. Juli 2266, 09:58 Uhr


  


  Captain Jayden Cross starrte durch den transparenten Stahl auf die Trümmerflotte. Nicht anders konnte er die Ansammlung aus Raumschiffen bezeichnen. Da gab es Dreadnoughts und Wallschiffe, Leichte und Schwere Kreuzer. Sie alle gehörten eigentlich zur Heimatflotte des Sol-Systems. Doch statt dort die Planeten, Raumstationen und Werften zu verteidigen, schwebten sie weit entfernt im All.


  Die Beschädigungen waren dabei nicht einmal das Schlimmste, die meisten Raumer wirkten äußerlich vollständig einsatzbereit. Er kannte allerdings die Berichte und Materiallisten. Aufgrund mehrerer Gefechte mit Regierunstreuen Schiffen, gab es kaum noch Munition. Außerdem arbeiteten die Recyclinganlagen der Raumschiffe am Limit und dringend benötigte Ersatzteile gab es auch keine.


  Die Heimatflotte war nie dazu gedacht gewesen, auf eine Tiefraummission zu gehen. Erst der Putsch von Admiral Sjöberg – dem jetzigen Präsidenten der Solaren Union – hatte Santana Pendergast dazu gebracht, mit der Heimatflotte aus dem Sol-System zu fliehen.


  "Hören Sie auf, so trübsinnig ins Leere zu starren, sonst hetze ich Ihnen unseren Schiffspsychologen auf den Hals", erklang eine Stimme zu seiner Rechten.


  Jayden wandte den Kopf. "Commander Belflair."


  In den Augen der jungen Frau blitzte es belustigt auf, als sie seinen Blick erwiderte. Sie trug ihr Haar wie immer zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, der bei jedem Schritt auf und ab wippte. "Nennen Sie mich ruhig Kirby, Sir. Das tun alle - sogar Admiral Pendergast. Aber verraten Sie ihr nicht, dass ich Ihnen das gesagt habe."


  Sie nahm zu seiner Linken Platz, ein Pad in der Hand. "Achtunddreißig Schiffe", sagte die I.O. der TORCH. Obwohl sie den Rang eines Commanders noch nicht erreicht hatte, diente Kirby bereits als Erste Offizierin an Bord von Pendergasts Flagschiff. Das sagte eine Menge über ihre Qualifikation aus. – Leider auch über den Personalmangel in der Rebellenflotte. "Eine kleine, schlagkräftige Armee. Allerdings hat die Jagd ihre Spuren hinterlassen - bei Raumschiffen wie Besatzungen. Ohne eine stabile Nahrungsmittelversorgung, Munitionsdepots und Raumwerften zur Wartung halten wir nicht mehr lange durch." Sie klatschte in die Hände. "Aber genug der trüben Gedanken. Konzentrieren wir uns auf das Machbare."


  Jayden nickte. "Es geht also endlich los. Wird auch Zeit."


  Kirby, die das Pad gerade erhoben hatte, um davon abzulesen, ließ es wieder sinken. "Sir, bei allem Respekt, wir tun unser Bestes. Dass die HYPERION noch existiert, verdanken Sie dem Opfer von Captain Reva, der das eingehende Parlidenfeuer auf sich lenkte.


  Wir schlachten andere Schiffe aus, um die benötigten Ersatzteile für Ihren Interlink-Kreuzer zu erhalten. Unnötig zu erwähnen, dass die Kommandanten besagter Raumschiffe nicht gerade begeistert sind." Sie sprach mit gedämpfter Stimme. Trotzdem warfen ihnen die anwesenden Offiziere neugierige Blicke zu. Nicht viele verbrachten hier ihre Freizeit, doch diese wenigen erlebten wohl nicht oft, dass eine Lieutenant Commander einen derartigen Tonfall gegenüber einem Captain anschlug. "Alles was Sie tun müssen, ist Geduld beweisen. Ein kleines Opfer im Vergleich zu dem, was andere bringen."


  Jayden machte eine beschwichtigende Handbewegung. "Es war nicht meine Absicht, irgendjemandem einen Vorwurf zu machen. Gerade weil dieser Kampf schon so viele Leben gekostet hat - vergessen Sie nicht, dass meine I.O. noch immer auf der Krankenstation liegt -, will ich endlich etwas tun. Verstehen Sie das?"


  Lieutenant Commander Belflair nickte bedächtig. "Das tue ich, Sir. Aber Sie sollten zukünftig trotzdem bedenken, wie gewisse Bemerkungen von anderen interpretiert werden könnten." Sie deutete auf den Pulk aus Schiffen. "Diese Frauen und Männer haben viel auf sich genommen, um bis hierher zu gelangen. Sie sind verletzt, wütend und am Ende ihrer Kräfte. Ein falsches Wort, und die Wut kocht hoch."


  "Verstanden." Er bedachte die Lieutenant Commander mit einem Lächeln. "Nachdem Sie mir nun den Kopf gewaschen haben, wie steht es momentan um mein Schiff? Und konnten Ihre Wissenschaftler endlich herausfinden, was bei der Flucht aus dem Algethi-System geschehen ist?"


  Immer wieder hatte Jayden die Situation durchdacht und mittlerweile auch die Sensoraufzeichnungen der TORCH studiert. Er fand einfach keine Erklärung. Das Schiff von Admiral Pendergast war mit der angekoppelten HYPERION in den Phasenraum gewechselt. Durch eine Fehlfunktion aktivierte sich kurz darauf der Interlink-Antrieb; zwei inkompatible Techniken wurden gleichzeitig aktiv.


  Chaos war die Folge: Die HYPERION fiel einige Lichtjahre entfernt aus dem übergeordneten Raum; bei vielfach reduzierter Beschleunigung. Die TORCH wiederum flog plötzlich mit deutlich erhöhter Geschwindigkeit auf dem vierten Phasenband, was bisher noch keinem Schiff gelungen war.


  "Unsere Wissenschaftler sind sich uneins", erwiderte Kirby. "Wie immer. Sie benötigen weitere Referenzdaten und aktuell können wir die nicht liefern. Vielleicht ist das ja eines Tages anders. Momentan gibt es aber Wichtigeres zu besprechen." Die I.O. wirkte bei dieser Aussage selbst ausgesprochen unzufrieden.


  "Die Killchips."


  Sie nickte. "Verwenden Sie den Ausdruck jedoch bitte nicht gegenüber der übrigen Crew. Wir versuchen, die Wahrheit um die Kommandochips so lange wie möglich geheim zu halten."


  Eine nachvollziehbare Entscheidung. Sollte Sjöbergs perfide Sicherung publik werden, würde in der Flotte eine Panik ausbrechen. Wer lebte schon gerne in der Gewissheit, eine kleine Bombe im Schädel spazieren zu tragen.


  "Gibt es denn neue Erkenntnisse?"


  "Kommen Sie, Captain." Kirby erhob sich. "Begleiten Sie mich auf die Krankenstation. Doktor Collins, unsere Chefärztin, konnte die Rückstände aus dem Gewebe Ihrer I.O. auswerten."


  Gemeinsam verließen sie das Beobachtungsdeck.


  In den Gängen herrschte Hochbetrieb. Überall waren Offiziere der Alpha-Schicht auf den Beinen und gingen emsig ihrer Arbeit nach. Im Gegensatz zur HYPERION, war die TORCH ein gut funktionierender Apparat. Mit einer Tonnage von 4,2 Millionen Tonnen; einer Länge von 900 und einer Breite von 300 Metern, gehörte das Raumschiff von Admiral Pendergast zu den schlagkräftigsten der Flotte. Es war der letzte Dreadnought der Montespan-Klasse, besaß also noch die alten Raketensysteme, eine geringere Schussfrequenz und mehr Tonnage als die Nachfolgeklasse. Außerdem ein langsameres Sensornetzwerk.


  Hätte Sjöberg ein paar Monate später gehandelt, wäre Pendergast vermutlich mit einem Schiff der neuen Dreadnought-Klasse auf und davon.


  "Sie tun es schon wieder", sagte Kirby. "Sie schauen wie ein getretener Hund."


  Jayden lachte auf. "Das ist der Neid, Commander, nur der Neid. Auf meinem Schiff ging es bis vor Kurzem auch noch so zu. Aber solange wir keine Werft anfliegen und die Crew aufgestockt wird ..." Er schüttelte den Kopf.


  "Wie viele Opfer gab es?"


  "Zweihundertvier Offiziere haben den Einsatz im Algethi-System nicht überlebt." Er blickte zu Boden. Es war schwer, nicht an die Gesichter zu denken, die ihn jede Nacht im Schlaf heimsuchten. "Damit liegt meine Besatzung mit nur noch zweihundertsechzehn Crewmitgliedern fast bei der Hälfte."


  Kirby nickte schweigend.


  Was sollte sie ihm auch sagen? Niemand konnte aktuell etwas an der Situation ändern. Leider hielten sich Gefühle so verdammt selten an Logik. Er war wütend, enttäuscht, fühlte eine nagende Schuld.


  Der multidirektionale Lift brachte sie zur Krankenstation, wo Admiral Santana Pendergast zusammen mit zwei Ärzten bereits auf sie wartete. "Captain Cross, Lieutenant Commander Belflair, schön, dass sie da sind." Sie deutete auf eine Frau im weißen Kittel. "Meine Chefärztin, Doktor Olivia Collins."


  Jayden nickte ihr grüßend zu. Die Ärztin überragte mit ihren gut zwei Metern alle Anwesenden deutlich. Ihre Gesichtszüge wirkten verhärmt, ihre Miene stoisch.


  "Das ist Amon Isaak, Chefarzt der HYPERION", sprach die Admiralin an ihre I.O. gewandt weiter. "Da er die Erstversorgung von Commander Ishida durchgeführt hat, wollte ich ihn ebenfalls dabei haben."


  Gemeinsam betraten sie den Staseraum, der neben den Injektionsräumen lag. Hier gab es in der Mitte ein hüfthohes rundes Terminal; davor ragte eine gläserne Projektionsröhre in die Höhe. Um den Aufbau herum waren in zentrischen Kreisen geschätzte zwanzig Stasetanks angeordnet. In welchem davon seine I.O. lag, war nicht schwer zu erraten. Direkt daneben saß die Chefingenieurin der HYPERION, Lieutenant Commander Giulia Lorencia. Wie immer trug sie ihre langen braunen Haar zu einem eleganten Zopf geflochten.


  "Captain Cross." Die L.I. erhob sich. Hektisch ließ sie den Blick zwischen den Anwesenden hin und her gleiten. "Gibt es etwas Neues?"


  "Ich weiß bisher so viel wie Sie, Commander", entgegnete Jayden. Er ging zu ihr und nahm ihre Hände in seine. "Aber in einigen Minuten sind wir hoffentlich schlauer."


  Durch das transparente Glas des Stasetanks wirkten die Gesichtszüge seiner I.O. eingefallen, die Haut gräulich fahl.


  Wie die einer Toten.


  "Dann fangen wir also an", sagte Doktor Collins.


  Sie trat an die Konsole und aktivierte die Projektionsröhre. In einem glitzernden Wirbel manifestierten sich verschiedenfarbige Photonen und wurden zu einem dreidimensionalen Bild. "Das hier ist das Gehirn Ihrer I.O., Captain Cross."


  Mit wenigen Schritten stand er direkt neben der Röhre. "Was bedeuten die unterschiedlichen Farbmarkierungen?"


  Die Gehirnabbildung rotierte um die eigene Längsachse.


  "Das Adergeflecht wird rot dargestellt, die Medulla weiß und der Cortex grau. Das ektodermale Gewebe ist gelb eingefärbt, die Gliome und Astrozytome orange." Collins zog einen Holopointer von der Größe eines Stiftes aus ihrer Kitteltasche. Sie aktivierte ihn und deutete auf einen bestimmten Punkt. "Bei diesen braunen Schlieren handelt es sich um Mikroperforationen, die durch die Explosion von Nano-Elementen entstanden sind."


  Jayden schluckte schwer. Die L.I. neben ihm keuchte auf. In der Grafik war viel Braun zu sehen. Eindeutig zu viel. Während es in einigen Bereichen des Hirns nur winzige Flecken gab, wurden andere Areale von Tunneln durchzogen.


  "Konnten Sie die Grundstoffe des Nano-Sprengsatzes identifizieren?", fragte Admiral Pendergast. Ihre Uniform saß makellos. Das Haar war zu einem straffen Pferdeschwanz zusammengebunden. Ihr blick war eiskalt und klar.


  Collins nickte seufzend. "Es handelt sich um Standardkomponenten, die auch in Granaten Anwendung finden: RDX, TANT und PWR; auch bekannt unter der Sammelbezeichnung Composition XC. Die Einzelkomponenten wurden allerdings auf molekularer Ebene verändert. Es gibt winzige Depots, die voneinander getrennt die Inhaltsstoffe in einem inaktiven Zustand konservieren. Wird jedoch der Impulsgeber aktiviert, öffnet das die Depots und die Stoffe verbinden sich."


  "Raus damit, Doc, haben wir die Dinger alle im Schädel?", wollte Kirby wissen.


  Die Chefärztin nickte erneut. "Ich konnte bereits einen Großteil der Crew testen. Sie, Admiral, tragen eine derartige Bombe ebenso in sich, wie Commander Belflair und die übrigen Mitglieder der Kommandobrückenbesatzung. Außerdem war es mir möglich, bei unserem Chefingenieur, den Sekundäroffizieren und auch bei mir selbst die Depots nachzuweisen. Ab hier ist davon auszugehen, dass bei allen Offizieren in höherer Position die Killfunktion integriert wurde."


  Was Doktor Collins sagte, hätte ihn nicht überraschen sollen. Das Verhalten von E.C. Christopher Johnston war Hinweis genug gewesen. Der Executive Controller hatte versucht, Jayden über die Killfunktion des Kommandochips zu töten. Da der Chip jedoch durch Sarah McCall auf irgendeine Art beim Fraktal-Zwischenfall auf dem Mars verändert worden war, hatte der Auslöseimpuls nicht funktioniert. Schließlich war ihm stattdessen Noriko Ishida zum Opfer gefallen.


  An meiner Stelle.


  Christopher Johnston stellte sich im Nachhinein als neurologisch rekonfiguriert heraus, weshalb er die Befehle des Regimes auf der Erde mit fanatischem Eifer ausgeführt hatte. Doktor Tauser behandelte den Mann mittlerweile und versuchte, so viele Informationen wie möglich von ihm zu erhalten. Bisher hielt sich der Erfolg jedoch in Grenzen.


  "Was können wir tun?", fragte Admiral Pendergast ihre Chefärztin.


  "Es tut mir leid, Ma'am, aber tatsächlich besitzen wir nicht die technischen Möglichkeiten den Kommandochip zu entfernen oder die Sprengstoffdepots zu extrahieren. Natürlich habe ich mich diesbezüglich mit dem L.I. kurzgeschlossen." Collins verzog bei diesen Worten das Gesicht, als wäre eine Zahnrekonstruktion schief gelaufen. "Wir benötigen den Extraktor, mit dem die Chips auch offiziell entfernt werden."


  "Das ist Ihr Stichwort, Captain Cross." Admiral Pendergast hielt ihren Blick auf das Abbild von Ishidas Gehirn gerichtet. "Sie sind der einzige Kommandant, der noch über einen Alpha in der Mannschaft verfügt. Wir mussten alle anderen zurücklassen, da ihre sklavische Loyalität Sjöberg gilt. Ich will momentan gar nicht wissen, warum Ihr Alpha gegen Johnston vorging und Sie weiter unterstützt. Wichtig ist nur, dass wir durch ihn eine Chance erhalten, KASSIOPEIA zu infiltrieren. Durch ihn und ein ganz spezielles Raumschiff. Kirby, briefen Sie den Captain und seinen Sicherheitschef. Am besten auf dem Weg."


  "Sie begleiten uns?", fragte Jayden die sommersprossige Belflair.


  "Haben Sie etwas dagegen?" Sie zwinkerte keck. Direkt neben seinem Ohr flüsterte sie: "Und wenn Sie noch einmal diesen Hundeblick aufsetzen, komme ich wohl vor ein Kriegsgericht, weil ich einem vorgesetzten Offizier eine Ohrfeige verpasse."


  Diese Frau ist unmöglich. Er schüttelte den Kopf und blickte ihr nach, als sie die Krankenstation verließ.


  "Wo bleiben Sie denn?!", rief sie über die Schulter.


  Er eilte ihr hinterher.


  


  *


  


  Nach und nach leerte sich der Raum. Lieutenant Commander Giulia Lorencia sank wieder auf ihren Stuhl. Laut Chronometer blieb ihr noch eine gute Stunde, bevor ihr Dienst im Maschinenraum der HYPERION - oder dem, was davon übrig war - weiterging. So schnell schmolz die Zeit dahin.


  In den ersten Tagen nach ihrer Ankunft hatte sie ihre Freizeit auf ein Minimum reduziert und ständig gearbeitet. Schließlich musste ein Schiff instand gesetzt werden. Irgendwann war das Limit jedoch erreicht gewesen und nach einer gehörigen Standpauke von Captain Cross nutzte sie ihre dienstfreie Zeit nun zum Entspannen - am Stasetank von Noriko.


  "Wie geht es Ihnen?", fragte Doktor Amon Isaak.


  Er lächelte, was er eigentlich immer tat. Sein mittellanges, schwarzes Haar wirkte, als hätte es schon verdammt lange keinen Haarstrukturierer mehr gesehen. Auch ihm machten die wenigen Pausen und der viele Stress mittlerweile sichtbar zu schaffen.


  Giulia blickte lächelnd auf. "Gut, Doc. Sieht man das nicht?" Sie würde dem Mann niemals vergessen, dass er Norikos Leben gerettet hatte. Über ihren aktuellen Gemütszustand wollte sie trotzdem nicht mit ihm sprechen. "Planen Sie Ihre Versetzung auf die TORCH?"


  "Weil ich so oft auf der hiesigen Krankenstation bin?" Er lachte auf. "Aber nicht doch. Hier gibt es mir zu wenig Trümmer. Und die Maschinen funktionieren obendrein auch noch. Wo bliebe da der Spaß?"


  Die Antwort entlockte auch ihr ein Lächeln. Im gleichen Moment fühlte sie sich schuldig. Noriko rang mit dem Leben und Jegorow war tot. Es gab keinen Grund für ein Lächeln. "Warum sind Sie dann ständig hier?"


  "Doktor Collins behandelt die meisten meiner Patienten", erklärte der Doc. "Wir besprechen die Genesungsfortschritte und diskutieren über die problematischeren Fälle."


  Giulia deutete auf Noriko. "Wie sie."


  Isaak nickte schweigend.


  Was sollte er auch sagen? Ihnen allen sind nach und nach die Worte ausgegangen.


  Der Doc schenkte ihr noch einen abschätzenden Blick, legte ihr für einen Moment die Hand auf die Schulter und ging schließlich davon. Giulia blieb schweigend in der Stille sitzen.


  Als die Stunde verstrichen war, verließ sie den Raum, um auf die HYPERION überzusetzen. Ein weiterer Tag wartete. Ein weiterer verdammter Tag.


  


  *


  


  Militärischer Versorger KENTROVE, auf dem Weg nach NOVA-Station, 09. Juli 2266, 11:52 Uhr


  


  Lieutenant Commander Tess Kensington überprüfte ein weiteres Mal die Sensordaten. In wenigen Minuten endete ihre tagelange Reise an Bord dieser fliegenden Nussschale. Und da sollte doch absolut nichts schiefgehen.


  "Die Frachtkiste ist gesichert", erklang die Stimme Lieutenant Commander Lukas Akoskins zu ihrer Linken. "Und unsere Marines bereiten sich darauf vor, in ihr gemütliches Refugium im Zwischenboden zu wechseln."


  Beinahe hätte sie laut aufgeseufzt. Eine tagelange Reise an Bord eines im Vergleich zur HYPERION winzigen Schiffes war per se schon eine Herausforderung. Waren dann aber noch zehn Privates und ein Corporal anwesend, die ständig derbe Witze rissen und nichts anderes taten als Strategien zu besprechen, zerrte das erheblich an den Nerven.


  "Ich leite in wenigen Sekunden den Phasenwechsel ein." Der Frachttransporter würde vom zweiten auf das erste Phasenband wechseln und schließlich in den Normalraum zurückfallen.


  "Bleiben Sie nur innerhalb des üblichen Rücksturz-Perimeters. Wir wollen ja keine Aufmerksamkeit auf uns ziehen."


  Tess erwiderte ein emotionsloses "Aye, Sir". Sie wusste, wie sie ihre Arbeit zu tun hatte. Beinahe hätte sie Akoskin angeblafft, unterdrückte den Impuls jedoch. Sie besaßen zwar beide den gleichen Rang, doch der Taktik- und Waffenoffizier der HYPERION war dienstälter. Außerdem war ein solches Verhalten unangebracht. Ich muss mit ihm reden.


  Seitdem Akoskin der versammelten Kommandobrückencrew seine ehemalige Zugehörigkeit zum Ketaria-Bund enthüllt hatte, konnte sie kaum noch normal mit ihm umgehen. Er war ein waschechter Killer! Und obendrein Mitglied dieser verdammten Assassinen, die meine Eltern auf dem Gewissen haben!


  Sobald ihnen eine Minute zu zweit vergönnt war, würde sie ihn darauf ansprechen. Und wenn das mitten in einer Mission geschah, dann sollte es eben so sein.


  "Gleich werden wir erfahren, ob der Captain der KENTROVE wirklich kein Notsignal mehr aussenden konnte."


  "Die Phasenfunkstörer waren alle aktiv, als wir angriffen. Und der Umbau hat nur wenige Tage gedauert. Niemand dürfte etwas bemerkt haben."


  Akoskin hielt seinen Blick starr auf die Sensoren gerichtet, während seine Hände über die Taktikkonsole flogen. Sollte die K.I. irgendwelche Auffälligkeiten registrieren, musste Tess das Schiff sofort zurück in den Phasenraum steuern. Das hatten sie abgesprochen.


  Durch die Frontscheibe aus transparentem Stahl beobachtete sie den Übergang zwischen den Kontinuen. In einem Moment herrschte vor der Scheibe noch das rötliche Wabern des übergeordneten Raumes vor, im nächsten tiefe Schwärze, die von winzigen Lichtern durchbrochen wurde. Der automatische Zoom holte sie weitestmöglich heran.


  Raumschiffe! "Das sind verdammt viele", sagte Tess. "Sie nahm Zugriff auf das Netz der Sensorplattformen im System, das den Materialzulieferern offenstand.


  "Sie haben recht." Ein Nicken, gefolgt von mehreren Eingaben in die Konsole. "Die Station ist von Konstruktionstendern und Schiffen der Space Navy umgeben. Ich orte so ziemlich jeden bekannten Schiffstyp. Sie halten Position in zwei Kugelschalenformationen in einer Entfernung von einem sowie drei AE. Die Anzahl der Sensorplattformen und Raketenforts wurde verdoppelt."


  Sie deutete auf einen Pulk aus Lichtern, die abseits der Station aufleuchteten. "Wir haben das Interesse von Sjöberg an diesem System unterschätzt. Das sind riesige Raumhabitate. Vermutlich werden dort die zivilen Arbeiter und Angehörige von Flottenpersonal untergebracht."


  "Und die Nahrungsversorgung sichergestellt. Immerhin steht Pearl nicht mehr zur Verfügung."


  Sie nickte. Pendergast hatte ihnen vor dem Abflug die Situation vor Ort beschrieben. Die einstmalige Paradieswelt Pearl war zu einem riesigen Gefangenenlager umfunktioniert worden. In diesem konnte der Präsident politische Gegenspieler und Rebellen verschwinden lassen.


  "Wenn ich die Sensordaten korrekt deute, gibt es außerdem neue Flottenwerften, Konstruktionsrahmen und Munitionsfrachter. Hinzu kommen mehrere Fabrikanlagen und, nicht zu vergessen, die Schürfstationen in den beiden Asteroidengürteln."


  Bei ihrem letzten Anflug war das Alzir-System weitaus weniger belebt gewesen. Natürlich, durch seine exponierte Lage zwischen dem Raum der Parliden, der Rentalianer und der Menschheit, hatten schon zahlreiche Präsidenten das Sonnensystem ausgebaut. Doch eine derart massive Präsenz war neu.


  "Wenn unsere Aufklärungsdaten stimmen, ist das Waffensystem der Station noch nicht vollständig instand gesetzt", sagte Akoskin. "Die Raketenforts sind also mehr Staffage. Ich nehme an, dass deshalb so viele Schiffe hierher verlegt wurden. Und da - zum Glück für uns - nach wie vor Material durch Frachter angeliefert wird, kann sich die Raumstation scheinbar bisher nicht selbst versorgen."


  Die Ausgangslage für ihre Mission war damit nicht die schlechteste aber auch weit von "gut" entfernt.


  Ein Icon blinkte auf. "Wir werden gerufen", sagte Tess.


  "Achtung KENTROVE, hier NOVA-Raumkontrolle. Bitte senden Sie Ihre Identifikationscodes."


  "NOVA-Raumkontrolle, Daten sind unterwegs." Sie löste die Funktion aus. Eine Statusanzeige leuchtete grün auf, die Codes waren per Phasenfunksignal beim Empfänger eingegangen.


  Sekunden verstrichen.


  "In Ordnung KENTROVE, Leitstrahl ist aktiviert. Bitte weichen Sie nicht vom Kurs ab. Jede Abweichung wird mit der umgehenden Intervention durch die anwesenden Kreuzer der Navy geahndet. Halten Sie sich nach der Landung für eine Inspektion bereit. Raumkontrolle Ende."


  "So viel zum leichten Teil", murmelte Tess. "Jetzt wird es lustig."


  Akoskin nickte grimmig.


  


  *


  


  IL HYPERION, im System der Rebellenflotte, Kommandobrücke, 09. Juli 2266, 12:32 Uhr


  


  Lieutenant Commander Giulia Lorencia verfluchte die Parliden. Seit dem Gefecht verbrachte sie den Großteil ihrer Zeit mit dem Oberkörper in geöffneten Aggregatblöcken und Konsolen, während alle möglichen Offiziere über ihre Beine hinwegstiegen - oder stolperten. Trotz der Hilfe durch Techniker und Ingenieure der Rebellenflotte gingen die Reparaturen nur langsam voran.


  "Ich gönne dem Dreckskerl ein solches Ende", erklang die Stimme des stellvertretenden Sensoroffiziers Lieutenant Pjotr Nurakow. Solange Tess Kensington auf einer geheimen Mission unterwegs war, versah er seinen Dienst in der Alpha-Schicht. "Er hätte uns alle an Sjöberg ausgeliefert."


  "Er wollte nach Hause", erwiderte Lieutenant Michael Larik.


  Der Marsianer saß erst seit wenigen Monaten hinter der Kommunikationskonsole. Giulia war fasziniert von den Tätowierungen, die er anstelle von Augenbrauen trug. Larik ersetzte Sarah McCall. Die Verräterin war kurz vor dem fehlgeschlagenen Putsch Michalews enttarnt worden und geflohen.


  "Nimmst du Cahill etwa in Schutz?" Nurakow klang empört.


  "Natürlich nicht." Schweigen. Dann: "Aber ich kann es nachvollziehen. Schaut euch doch an, wo wir gelandet sind. Inmitten einer Horde Rebellen."


  "Mit einem Killchip im Schädel." Die Stimme des Sensoroffiziers klang jetzt beinahe drohend. "Und den hat uns unser sauberer Herr Präsident eingepflanzt. Der Weg nach Hause führt uns direkt in die Leichenhalle."


  "Das sagen zumindest Cross und die anderen. Aber echte Beweise für diese Verschwörungstheorie um Michalew und Sjöberg haben sie nicht geliefert."


  Stille.


  "Na dann frag doch mal Commander Ishida, die hat da sicher ihre eigene Meinung zu." Eine Hand klatschte gegen eine Stirn. "Ach halt, geht ja gar nicht. Denn sie liegt im Koma! Mehr Beweise als diese verdammten Bomben in unseren Schädeln brauche ich eigentlich nicht. Die Rebellen sind mir tausend Mal lieber als so ein Präsident. Ganz zu schweigen von Admiral Walker. Ein Kotzbrocken ist das."


  Giulia robbte unter der Konsole hervor und setzte sich auf. Schweigend lauschte sie dem Disput.


  "Bei der roten Mutter, ich verteidige weder Cahill noch Nolan. Die beiden haben Scheiße gebaut und bitter dafür bezahlt. Aber ..."


  "Sie sollten weniger diskutieren und lieber Ihre Arbeit fortsetzen", sagte Peter Task.


  Erst jetzt bemerkte Giulia den Lieutenant. Er saß wie stets hinter der Navigationskonsole und arbeitete schweigend vor sich hin. Das Schiff würde zwar in naher Zukunft nirgendwohin fliegen, das hielt ihn aber offensichtlich nicht davon ab, fiktive Szenarien durchzuspielen.


  "Das tun wir, Sir", sagte Nurakow. "Trotzdem muss es doch gestattet sein, ein offenes Wort zu wechseln. Immerhin haben wir alle eine verdammt ungewisse Zukunft vor uns."


  "Sie dürfen jedwedes politische Szenario gerne so oft durchdiskutieren, wie Sie wollen. Aber nehmen Sie dabei Rücksicht auf unsere Chefingenieurin, deren Stellvertreter die Geiselnahme im Maschinenraum nicht überlebt hat."


  Alle Blicke richteten sich auf Giulia.


  "Ich hätte es nicht besser sagen können", erklang die Stimme von Doktor Janis Tauser. Der Schiffspsychologe trat gerade aus dem Bereitschaftsraum von Jayden Cross.


  Was hat er denn dort zu suchen?


  Als hätte er ihre Gedanken gelesen, sagte er: "Ich habe dem Captain nur etwas zurückgebracht. Commander", wandte er sich an Giulia, "ich kämpfe gerade mit einem technischen Problem in meinem Mandantenquartier. In der aktuellen Situation kann ich das noch weniger gebrauchen als sonst. Sie verstehen doch? Wären Sie so freundlich, später bei mir vorbeizuschauen? Ich denke, Sie kriegen das recht schnell wieder hin."


  Normalerweise mochte Giulia die ruhige und bedächtige Art des Mannes. Seine Augen schauten irgendwie immer gütig drein, er machte stets ein freundliches Gesicht und strich sich oft nachdenklich über seinen Vollbart. Doch momentan war sie einfach nicht in der Stimmung für allzu offene Freundlichkeit. "Natürlich, Doktor."


  "Danke."


  Als Tauser die Kommandobrücke verließ, wartete Giulia noch einen Moment, erst dann ging auch sie. Sollten Nurakow und Larik doch so lange diskutieren, bis ihnen schwindelig wurde. Es war ja nicht so, als trüge sie die Schuld am Tod von Jegorow. Ihr Stellvertreter hatte in blindem Aktionismus einen Fehler gemacht. Dieser Idiot. Ständig war er am Nörgeln gewesen und hatte sie von der Arbeit abgehalten. Wieso dachte sie überhaupt darüber nach? Der Maschinenraum wartete.


  Sie schüttelte den Kopf und vertrieb die Gedanken.


  


  *


  


  Stealth-Schiff ILLUMINA, auf dem Weg ins 50 Cassiopeiae-System, 10. Juli 2266, 10:58 Uhr


  


  Irgendetwas stimmt da nicht.


  Der Verdacht beschlich sie nicht zum ersten Mal. Immer öfter stellte sie fest, das Alpha 365 sie musterte. Erwiderte sie seinen Blick, schaute er jedoch schnell zur Seite. Und ständig rutschte er nervös auf seinem Sitz hin und her. Ein untypisches Verhalten für ein emotionsloses Modell der Sicherheitsreihe.


  "Ein beeindruckendes kleines Schiff", erklang die Stimme von Captain Cross.


  Kirby musterte den Offizier von oben bis unten. Seine Uniform saß tadellos. Die Haare trug er mittellang und verwuschelt, was ihm einen verwegenen Hauch verlieh. Das Schwarz seines Haarschopfs betonte noch seine helle Haut - er hielt wohl nicht viel von künstlich zugeführten Carotinoiden, auf die die meisten Raumfahrer zurückgriffen.


  Wer monatelang auf einem Raumschiff unterwegs war, war auf Lux-Generatoren, Vitamin D und Bioflavonide angewiesen. Das Fehlen von natürlichem Sonnenlicht und der Mangel an frischem Obst und Gemüse mussten schließlich ausgeglichen werden.


  Cross war schlank, sie würde nicht so weit gehen ihn als athletisch zu bezeichnen. Doch er hielt sich in Form. Und seinen Hundeblick hatte er bewundernswerterweise auch abgestellt.


  "Sagten Sie klein?" Kirby schenkte ihm einen grimmigen Blick.


  Der Captain lachte auf. "Stecken Sie die Waffen weg, Commander. Ich bin durchaus beeindruckt von der ILLUMINA. Soweit ich informiert bin, gibt es nur wenige Stealth-Schiffe. Wie ist Admiral Pendergast an eines gekommen?"


  Sie gab ihre grimmige Miene auf. Während der Alpha weiter stoisch die Navigationskontrolle im Auge behielt, erhob sie sich. Die Kommandobrücke war kreisförmig aufgebaut. Die Konsolen mitsamt den 3D-Monitoren waren in die Wand eingelassen. Im Zentrum befand sich eine Holosphäre. Bei ihrem Anblick fühlte Kirby sich immer ein wenig an eine der alten Schneekugeln erinnert. Einmal aktiviert projizierten in einer runden Platte verborgene Projektoren Photonen in ein Sphärenfeld.


  Cross saß ganz entgegen jedem Protokoll auf dem Rand der Holosphäre. Das machte ihn ihr irgendwie sympathisch.


  Bis Pendergast von ihrem Protokollwahn abgekommen ist, hat es deutlich länger gedauert. "Die Außenhaut der Stealth-Schiffe ist mit einem speziellen Derivat jener Mimikry-Kristalle überzogen, deren Ursprungsvariante von der HYPERION getestet wurde. Die Stealth-Linie ging einen Monat nach der Instandsetzung Ihres Interlink-Kreuzers an den Start."


  "Vor der Mission in den Stillen Sektor?"


  Kirby nickte. "Die Weißkittel fanden heraus, dass dieses Kristall-Derivat deutlich leistungsfähiger ist - allerdings nur bei Schiffen von geringerer Tonnage."


  Sie ging langsam um Cross herum und berührte ein Icon auf der Konsole. Der Captain hechtete nach vorne, als die Holosphäre zum Leben erwachte. Sie lächelte in sich hinein. "Und gerade wollte ich Sie bitten, zur Seite zu treten."


  "Natürlich wollten Sie das."


  Wie sie verwundert feststellte, machte es ihr deutlich mehr Spaß, Cross zu necken, als das bei den Kollegen an Bord der TORCH der Fall gewesen war.


  In einem Photonenregen erschien das äußere Abbild der ILLUMINA in der Holosphäre. Das Schiff glich von der Form her einem U-Boot aus der Zeit vor der Einheit. Damals, als es die Ländergrenzen auf der Erde noch gegeben hatte und jedes Land eine eigene Regierung besaß, hatten diese solche Unterseeboote in den Weltmeeren im Einsatz, um sich gegenseitig zu bespitzeln.


  "Für den Rumpf unseres Wunderschiffes standen die alten Leichten Kreuzer der Akula-Klasse Pate. Im Prinzip wurde lediglich die Hülle verstärkt und der Phasenantrieb auf ein Modul der Ebene 3 aufgerüstet. Das Ergebnis bringt eine Tonnage von 26.000 Tonnen mit sich."


  "Und bildet die neue Typhoon-Klasse." Cross nickte. "Danke für den kleinen Ausflug ins technische Handbuch. Und natürlich ist mir auch bewusst, dass die ILLUMINA über ausgezeichnete Sensoren verfügt. Dafür haben wir keine Torpedos, nur einen schwachen Laser und kein Schutzschild."


  "Wirklich gut, Captain." Kirby verschränkte die Arme, als sie aufblickte. "Sie lesen also tatsächlich Ihre Memos und all die Spezifikationen."


  "Es ist doch gut zu wissen, dass wir unter dem Radar bleiben müssen. Falls man uns entdeckt, zerlegen die uns in hübsche Einzelteile."


  Ein ängstliches Aufkeuchen aus Richtung der Navigationskonsole erklang. Kirby setzte zum Sprechen an, wurde jedoch schnell von Cross davon abgehalten.


  "Wie haben Sie das Schiff also in die Hände bekommen?"


  "Ein Zusammenstoß mit Regierungstreuen am Rande des Raums der Kybernetiker. Wir wollten dort um Asyl bitten. Sie wissen ja, CORE I mischt sich nicht in interne oder externe Streitigkeiten ein und hat die technischen Möglichkeiten das System neutral zu halten."


  "Die Schweiz der Neuzeit." Er nickte.


  "Genau. Allerdings war das unserem Präsidenten gar nicht recht. Er sandte eine kleine Flottille aus, um uns zu beobachten. Und wie es der Zufall so wollte, hatten die ein Stealth-Schiff im Gepäck."


  "Er hat versucht, Sie auf dem Territorium der Kybernetiker anzugreifen!?"


  "Oh ja." Kirby grinste. "Glücklicherweise. Denn die konnten die ILLUMINA orten und haben uns gewarnt. Daraufhin brachten wir das Schiffchen auf, bedankten uns artig bei CORE I und verließen das System."


  Aus Cross' Blick sprach unbändige Befriedigung. "Damit hat Sjöberg sich zweifellos keine Freunde bei den Kybernetikern gemacht."


  Kirby zuckte mit den Schultern. "Sie werden in den Konflikt nicht eingreifen." Sie deaktivierte das holografische Bild, ging zum Getränkespender und zog einen ViKo. "Sie auch?" Dabei deutete sie auf den Becher. Cross schüttelte den Kopf. Sie kam zurück und sah ihm direkt in die Augen. "Nachdem Ihre Neugierde nun also befriedigt ist, Captain, bin ich an der Reihe." Sie zeigte auf Alpha 365. "Was ist hier los? Warum hat er Gefühle?"


  


  *


  


  Die Frage kam so überraschend, dass Jayden beinahe zusammengezuckt wäre. Lieutenant Commander Belflair hatte alle Herzlichkeit verloren. Sie funkelte ihn aus ihren graublauen Augen wütend an, die Hände in die Hüften gestemmt.


  Natürlich konnte er auf seinen Rang verweisen. Er musste ihr nicht antworten. Doch die Mission nahm gerade erst ihren Anfang; Misstrauen innerhalb des Teams vermochte alles zu zerstören.


  Alpha 365 hatte sich umgewandt und blickte ihn und Belflair abwechselnd an.


  "Commander ...", begann Jayden.


  "Sie können mich ruhig weiter Kirby nennen, Captain. Eine Antwort will ich aber trotzdem."


  "Es ist kompliziert."


  "Das ist es immer!"


  Wo sie recht hat. "Unser Alpha ist etwas Besonderes."


  Es war ihm wichtig, dass sie verstand: Für ihn war sein Sicherheitsoffizier kein Retortenwesen, er war ein Kollege. Ein Crewmitglied. Ein Offizier und Mensch. Kein Ding, das von irgendjemandem designt und abgerichtet worden war. "In offiziellen Begriffen gesprochen, ist er ein 'fehlerhaftes Modell'."


  Kirbys Lippen bebten. "Und dieses Detail wollten Sie nicht vielleicht vor dem Start der Mission mit ... hm, mal überlegen ... Admiral Pendergast teilen? Oder mir? Stattdessen fliegen wir mit einem emotional instabilen Alpha nach KASSIOPEIA!"


  "Hören Sie, Kirby, der Alpha ist kein einfaches Modell."


  Sie winkte ab. "Darum geht es mir nicht." Sie wandte sich dem Commander zu. "Verstehen Sie das bitte nicht falsch. Ich sehe in Ihnen kein Kunstwesen oder einen minderwertigen Menschen. Aber an 'gewöhnliche' Offiziere werden bei einem solchen Einsatz hohe Erwartungen gestellt. Cross und ich müssen emotional stabil sein, ebenso wie jeder andere Beteiligte. Und Sie sind das augenscheinlich nicht."


  "Das ist korrekt", sagte Alpha 365 leise. "Glauben Sie mir, Commander, im Verlauf des Kampfes gegen Johnston, Branch und Cahill an Bord der HYPERION habe ich meinen Zustand mehr als einmal verflucht. Doch es ist, wie es ist. Und ich bin der Einzige, der KASSIOPEIA kennt. Die inneren Abläufe, die Örtlichkeit als Ganzes, die Sicherheitsvorkehrungen. Ohne mich läge Ihre Chance auf eine erfolgreiche Mission bei 43 Prozent."


  Kirby schwieg.


  Wenn Blicke töten könnten, wären von mir nur noch Atome übrig, dachte Jayden.


  Schließlich gab sie sich einen Ruck. Mit verschränkten Armen fixierte sie zuerst den Alpha, dann Jayden. "Also gut. Wir werden das schon schaffen. Ist ja nicht so, als hätten wir eine Wahl. Aber wenn Sie nicht wollen, dass ich dieses Schiff augenblicklich zurück zur Flotte steuere, Captain, erwarte ich zwei Dinge."


  "Ich höre."


  "Erstens werden Sie nach unserer Rückkehr mit Admiral Pendergast über diese Angelegenheit sprechen und ihr alles erklären."


  "Und zweitens?"


  "Sie erzählen mir, wie es dazu kommen konnte. Wie kann ein Alpha mit Gefühlen in der Flotte dienen? Ich dachte, diese Linie besitzt generell keinerlei Emotionen."


  Jayden lächelte bitter. Mit einer Handbewegung bedeutete er Kirby, Platz zu nehmen. "Sie sollten sich setzen. Das wird länger dauern."


  Ein letztes wütendes Anfunkeln, dann sank sie in den Konturensessel. "Ich bin gespannt." Mit einem Blick auf den Alpha fügte sie hinzu: "Nur aus reiner Neugierde: Wie stehen unsere Chancen denn mit Ihnen?"


  Ein Räuspern. "52 Prozent"


  Jayden schloss die Augen. An seinem diplomatischen Fingerspitzengefühl müssen wir noch arbeiten.


  


  *


  


  Militärischer Versorger KENTROVE, Alzir-System, NOVA-Station, 09. Juli 2266, 21:45 Uhr


  


  "Ihre Waffen sind aktiviert", sagte Lieutenant Commander Akoskin. "Wir sollten uns besser keinen Fehler erlauben."


  "Ich hatte nicht vor, einen zu machen", entgegnete Tess.


  Das Schiff folgte dem Leitstrahl. Innerhalb der vergangenen zehn Stunden hatten sie von 0,45 LG auf 0,0001 LG abgebremst. Sie hasste diese verdammte Abbremszeit. Es juckte ihr immer in den Fingern, ein imaginäres Schubpedal herunterzudrücken. Und Versorgungsschiffe benötigten sogar noch länger zum Abbremsen als militärische Einheiten.


  Eines Tages erfindet jemand einen tollen neuen Antrieb, der uns innerhalb weniger Sekunden in den Interlink bringt. Oder in den Phasen-Raum. Sie musste an die geheimnisvollen Sternenraumer von Sarah McCall denken, die aus dem Stillstand heraus zu Transitionen fähig waren. Wenn wir ein solches Schiff in die Finger bekämen, ließe sich die Technik vielleicht okkupieren.


  Andererseits besaßen die fremden Raumschiffe ein anderes Manko - falls die Beobachtungsdaten von der letzten Schlacht bei NOVA-Station zutrafen: Sie vermochten nur aus dem Stillstand heraus zu transitieren. Ein deutlicher Nachteil, wenn man beispielsweise gerade verfolgt wurde.


  Auf dem Navigationsdisplay konnte sie beobachten, wie die Geschwindigkeit weiter sank. Behäbig schwebte die KENTROV auf das zugewiesene Landepod zu.


  Akoskin deaktivierte die Triebwerke und die Schwerkraftgeneratoren des Schiffes. Ab sofort befanden sie sich innerhalb des Schwerefeldes der NOVA-Station. Das Raumschiff wurde mit Magnethalterungen angekoppelt und konnte nur noch starten, wenn die Raumkontrolle es wieder freigab. Er warf ihr einen durchdringenden Blick zu.


  Ich weiß, jetzt gilt es.


  "Das Atmosphärenfeld ist etabliert", meldete Akoskin. "Ich bevorzuge eigentlich die guten alten Verbindungstunnel. Bei denen ist ein Notstart einfacher. Außerdem kann niemand die künstliche Atmosphäre deaktivieren, während man gerade gemütlich über das Landefeld spaziert."


  "Sie kommen", erwiderte Tess nur.


  Ein wichtig aussehender Mann in der Uniform der Space Navy näherte sich dem Schiff. In seiner Begleitung befanden sich zehn Marines. Zehn schwer bewaffnete Marines, die obendrein in Servo-Suits steckten.


  Tess aktivierte eine der Konsolenkameras und betrachtete ihr Konterfei eingehend auf dem Monitor. In wenigen Minuten würde ihr neues Äußeres auf die Probe gestellt werden. In Absprache mit Admiral Pendergast waren ihre Verbrennungen ersten Grades nicht weiter behandelt worden. Stattdessen hatte Doktor Isaak ihr ein subkutanes Medikamentendepot implantiert. Es besaß die Länge eines Stiftes, war jedoch hauchdünn. Winzige Sensoren maßen die Rückstände des Schmerzmittels im Blut und setzten zusätzliche Dosen frei, wenn es aufgebraucht war. Keine Gesichtserkennungssoftware würde sie so abgleichen können. Gleichzeitig hatten sie beide eine temporäre DNA-Maskierung erhalten. Das medizinische Kauderwelsch von Isaak hatte sie nicht behalten. Wichtig war aber auch nur das Ergebnis: Sie besaßen die nachprüfbaren Identitäten der echten Besatzung.


  Ihr Begleiter war zusätzlich kosmetisch verändert worden. Mikropunkte unter der ersten Hautschicht seines Gesichts veränderten die typischen Abtastpunkte an bestimmten Stellen. Sein Haar war jetzt blond und er trug einen Vollbart. Eine Gesichtserkennungssoftware würde in ihm keinesfalls Lukas Akoskin erkennen.


  "Wir sollten unsere Besucher begrüßen", sagte Tess.


  Gemeinsam gingen sie zum Hauptschott, das rumpelnd zur Seite fuhr. Dahinter warteten Marines mit Pulsergewehren im Anschlag.


  "Ich bin Lieutenant Kerkos", stellte der Offizier sich vor. "Bitte treten Sie aus dem Schiff."


  Sie kamen der Aufforderung umgehend nach.


  "Gibt es ein Problem?", fragte Tess.


  Erst jetzt sah der Mann von seinem Pad auf. Als er ihr Gesicht erblickte, atmete er keuchend ein. "Um Himmels willen. Was ist mit Ihnen passiert?"


  "Ein Unfall beim Verladen der Fracht auf Comienzo I", erklärte Tess. Sie hatten sich darauf geeinigt, die offizielle Herkunftswelt von Lukas Akoskin für die Geschichte zu verwenden. "Eine Antigravplattform hat versagt und stürzte in einen alten Fusionsreaktor. Klasse 1."


  "Dann hatten Sie Glück", erwiderte Kerkos. "Das hätte auch schlimmer ausgehen können. Comienzo ist doch Randgebiet, oder?" Er schüttelte den Kopf. "Diese rückständigen Welten besitzen einfach keine vernünftige Infrastruktur. Ich denke, unser Stationsarzt wird Ihnen gerne helfen, Miss …", er konsultierte sein Pad, "… Falsi. Sagen Sie ihm, ich habe Sie geschickt. Er ist ein Cousin."


  "Das ist sehr freundlich." Tess schenkte ihm ein einstudiertes Lächeln, das ihr Gesicht noch grauenhafter aussehen ließ.


  "Kommen wir zum Protokoll. Fünf meiner Marines werden Ihr Schiff durchsuchen. Gibt es etwas, das wir vorher wissen sollten?"


  "Wir haben keine Geheimnisse." Sie deutete auf die offene Schleuse. "Bitte."


  Kerkos war mit der Antwort zufrieden. Er gab seinen Marines einen Wink, die daraufhin im Schiff verschwanden.


  "Die Sicherheitsvorkehrungen wurden verstärkt?", fragte sie.


  "Wir hatten in letzter Zeit öfter Probleme mit Sabotage." Er schüttelte den Kopf. "Michalews Leute. Der verdammte Kerl sitzt irgendwo und lacht sich ins Fäustchen, während überall in der Galaxis seine Saboteure und Attentäter Chaos stiften."


  "Ja, Michalew. Aber Sjöberg wird ihn kriegen." Genau genommen hat er das längst.


  Mittlerweile wusste wohl niemand so viel über die Hintergründe zum Schattennetz und der Sjöberg-Verschwörung, wie die Crew der HYPERION. Sie selbst waren ein Knoten im Netz des Präsidenten gewesen, hatten für ihn Michalews Blick in eine bestimmte Richtung gelenkt. Der Admiral war längst tot, doch das war der Öffentlichkeit nicht bekannt. Sjöberg benutzte ihn weiter als Schreckgespenst, um seinen politisch rechten Kurs durchzusetzen.


  Kerkos hob einen Handscanner empor. "Ein DNA-Check."


  Tess kam der Aufforderung nach.


  Ein Sensor untersuchte die winzigen Hautschüppchen, die sich grundsätzlich bei jedem Menschen lösen. Auf dem Display erschien die Akte von Patricia Falsi, der Kapitänin des Versorgungsschiffes. Mit dem Bild besaß Tess' Gesicht natürlich keine Ähnlichkeit mehr, doch der DNA-Abgleich war positiv.


  "Vielen Dank, Captain." Kerkos nickte ihr freundlich zu. "Jetzt bitte Sie, Mister …", wieder ein Blick auf sein Pad, "… Sagase."


  Akoskins Scan verlief ebenfalls problemlos. Da er einen Vollbart trug, und damit kein Abgleich mit dem ID-Bild des echten Sagase möglich war, setzte der Offizier wie vermutet einen zusätzlichen Gesichtsscanner ein. Das Ergebnis war dank der Mikropunkte positiv.


  Das wird ja ein Spaziergang, dachte Tess.


  "Gemäß Ihrer Frachtliste transportieren Sie Duspanit und verschiedene Erze. Darunter auch instabile Elemente. Der Verladevorgang wird mehrere Tage in Anspruch nehmen. Sie erhalten in der Zwischenzeit beide Quartiere im zivilen Teil der Station", erklärte Kerkos. "Alle dortigen Einrichtungen stehen Ihnen zur Verfügung. In Ihrem eigenen Interesse sollten Sie den militärischen Bereich nicht betreten. Unser Executive Controller ist mit Verbannungen schnell bei der Hand."


  War das offene Kritik? "Wir werden das beherzigen."


  Er überreichte ihnen Armbänder mit integrierten ARFID-Chips. Die Advanced Radio Frequency Identification-Technologie war seit Langem ausgereift. Die zentrale K.I. würde jeden Übertritt in andere Bereiche sofort melden.


  Die Marines kehrten zurück. Kerkos nickte ihnen beiden ein letztes Mal zu, dann gingen er und seine Leute davon.


  


  *


  


  Die NOVA-Station hatte sich verändert. Gut, das letzte Mal hatten Schiffe auf die Raumstation gefeuert und einen Trümmerhaufen in der Schwerelosigkeit zurückgelassen. Doch die Veränderung hatte nichts mit der Instandsetzung zu tun.


  In den Gängen wimmelte es von Technikern, Offizieren und Männern im Schwarz der Inner Security Police. Überall herrschte Hektik. Verstohlene Blicke wurden gewechselt, die Angst in der Luft war fast greifbar.


  Aber Angst vor wem? Michalew oder dem Regime?


  Die Innendesigner hatten Wänden und Böden einen weißen Anstrich verpasst, wodurch die Umgebung hell und freundlich wirkte. Alle paar Meter gab es transparente Flächen im Stahl, durch die man einen Blick hinaus ins All oder in die angrenzenden Gänge werfen konnte. Es entstand unweigerlich ein Gefühl der Weite. Von der klaustrophobischen Enge des alten Konstrukts war nicht mehr viel übrig.


  "Das ist unglaublich", sagte Akoskin. "Die haben innerhalb weniger Monate eine kleine Stadt errichtet. Zusammen mit einer kompletten Infrastruktur zur Versorgung und Wartung. Nicht zu vergessen die Werften." Er schüttelte den Kopf. "Ich habe ja einiges erwartet, aber das …?"


  Tess erging es ähnlich, doch sie schwieg.


  Erinnerungen prasselten auf sie ein. Ihr damaliger Aufenthalt auf NOVA. Ihre letzten gemeinsamen Stunden mit Zev in seiner Kabine. Dann der Angriff der Sternenraumer, seine furchtbare Verwundung. Sie hatte sein Bein amputieren müssen. Die Bilder würde sie niemals vergessen. Schließlich gelang es ihr, das Verteidigungssystem wieder in Gang zu setzen.


  Und kurz darauf befördern sie mich zum Lieutenant Commander. Was erwartet mich dieses Mal?


  Sie erreichten ihre Kabinen. Tess atmete auf, als das Schott hinter ihnen einrastete. Ein Blick auf ihren Hand-Com bestätigte, dass es im Raum keine Abhöreinrichtungen gab.


  "Alles sauber", sagte auch Akoskin, der das Zimmer obendrein noch manuell absuchte.


  "Wir müssen uns unterhalten." Tess verschränkte die Arme vor der Brust. "Hier sind keine Marines, keine Besatzungsmitglieder der TORCH oder der HYPERION. Nur wir beide. Bevor wir also loslegen - und vielleicht nie wieder die Chance haben miteinander zu sprechen - bringen wir es hinter uns."


  Akoskin nickte. "Ich fragte mich bereits, wann Sie wohl so weit sind."


  


  *


  


  Stealth-Schiff ILLUMINA, 50 Cassiopeiae-System, 20. Juli 2266, 14:38 Uhr


  


  "Wir erreichen den Rendezvous-Punkt in sechsundzwanzig Minuten", meldete Alpha 365. "Ich sende das Signal."


  Jayden spannte sich unweigerlich an. Jetzt galt es. Die ILLUMINA bremste bereits seit etwas über neun Stunden mit 3700 m/s² ab. Während sie in das Sonnensystem einflogen, hatten die Sensoren die Umgebung überprüft. Natürlich konnten sie keine Kiesel aussetzen. Die winzigen Sonden hätten das System nach einem kurzen Phasenflug in allen Richtungen durchflogen und per Phasenfunk die Ortungsergebnisse gesendet. Leider wäre dieser Vorgang zweifellos geortet worden.


  Dass ihnen die stationierten Ortungsplattformen des 50 Cassiopeiae-Systems nicht zur Verfügung standen, war ebenfalls klar.


  Stattdessen arbeiteten lediglich die Nahbereichssensoren des Schiffes. Es blieb zu hoffen, dass die Karte des Sonnensystems weitgehend aktuell und die Heimatflotte nicht aufgerüstet worden war.


  Jayden warf einen kurzen Blick auf die Holosphäre. Darin war das Sonnensystem dreidimensional abgebildet. Im Zentrum drehte sich ein Stern der Spektralklasse A2. In einem Abstand von 0,37 AE leuchtete ein glutroter Ball - Cas I. Es folgten die drei Welten der habitablen Zone, die gleichzeitig die Kernwelten des KASSIOPEIA-Verbundes darstellten. Im allgemeinen Sprachgebrauch war von Cas II - IV die Rede. Die fünf äußeren Welten boten vom Gasriesen bis zum Eiszwerg alles. Auf ihnen befanden sich lediglich kleinere Forschungsstationen und Siedlungen genetisch angepasster Kolonisten.


  Zwischen Cas VII und VIII entdeckte Jayden einen Asteroidengürtel, der ihn unweigerlich an das heimatliche Sonnensystem denken ließ. Wie es seiner Familie wohl erging? Seinen Eltern und Geschwistern. Die Angst davor, was Sjöberg mit ihnen anstellen mochte, war allgegenwärtig. Glücklicherweise waren gerade seine Mutter und sein Vater ausgezeichnet vernetzt und konnten hoffentlich auf sich achtgeben.


  "Was geht Ihnen durch den Kopf?" Kirby stand plötzlich neben ihm. "Irgendwelche letzten Worte?"


  Er vertrieb die Erinnerung an die Erde mit einem Kopfschütteln und übertünchte die Sorgen mit einem Lächeln. "Wo denken Sie hin, Commander, das wird ein Spaziergang. Wir wollen lediglich in eines der größten und modernsten Forschungszentren eindringen, das es in der Solaren Union gibt. Und wir sind obendrein mittlerweile vermutlich die meistgesuchten Menschen in der Union. Gleich nach Michalew, aber der zählt nicht, weil er tot ist."


  Kirby schlug ihm auf die Schulter, während in ihren Augen der altbekannte Schalk aufblitzte. "So mag ich das, Sir, immer positiv denken."


  "Wir treten soeben in einen Orbit um Cas V ein", meldete Alpha 365. "Bisher wurden wir von keiner Sensorplattform geortet. Ich habe mehrere Abtastversuche aufgefangen, doch die Kristalle scheinen bei den hier angewendeten Plattformen zu funktionieren." Er unterbrach sich kurz, da ein Icon auf der Konsole aufleuchtete. "Wir erhalten soeben eine Bestätigung auf unser Signal."


  "Es geht los", sagte Cross. Sie alle trugen bereits seit mehreren Stunden ihre Skinsuits. "Ich gebe das Schiff in Ihre Hände, Commander. Der Alpha und ich setzen über."


  "Ich vermerke die Übergabe im Logbuch. Viel Glück, Captain Cross. Kommen Sie beide gesund wieder."


  Er nickte ihr ein letztes Mal zu, dann ging es auch schon los. Eine leichte Erschütterung erfasste das Schiff, als der Andockvorgang durchgeführt wurde. Die Schleuse öffnete sich und eine unbekannte Person winkte sie herbei. Sie steckte ebenfalls in einem Skinsuit, ihr Gesicht war hinter dem getönten Glas verborgen.


  Nachdem sie das fremde Raumschiff - oder eher Shuttle - betreten hatten, lösten sich beide Schiffe voneinander. Kurz darauf rasten sie auch schon 50 Cassiopeiae III entgegen.


  "Mein Name ist ..."


  "Keine Namen", unterbrach eine weibliche Stimme. "Ich bringe Sie an Ihr Ziel, mehr nicht. Wenn Sie gefasst werden, darf nichts auf meine Identität hindeuten."


  "Das übliche Verfahren", erklärte Alpha 365. "Es ist oftmals so, dass illegale politische Vereinigungen sich in Zellen aufteilen. Eine Kommunikation findet in völliger Anonymität statt. Im Falle einer Entdeckung ..."


  "... kann niemand den anderen verraten", unterbrach Jayden. "Das ist mir durchaus bewusst. Ich hatte es nur im ersten Moment, nun ja, vergessen."


  Die Frau im Pilotensessel schnaubte wütend. "Unglaublich. Jahrelang erhalten wir in unserem Kampf gegen die Unterdrücker des Genetiker-Systems keinerlei Unterstützung und dann spazieren Sie hier herein und vergessen die einfachsten Regeln." Ein Kopfschütteln. "Viel Glück. Sie werden es brauchen."


  Jayden erwiderte nichts. Wozu auch? Für jemand, der so lange im politischen Widerstand aktiv war, musste es unvorstellbar sein, wenn Menschen von außerhalb derartige Fehler begingen. Der Unbekannten kam einfach nicht in den Sinn, dass er nie mit Guerillataktiken oder überhaupt aus dem Verborgenen heraus gegen ein politisches System gekämpft hatte. Und warum auch? Bis vor wenigen Monaten wäre das nicht nötig gewesen.


  Kaum zu glauben, dass der Tod von Kartess und die Machtübernahme durch Sjöberg erst wenige Monate her sind, dachte Jayden. Es kommt mir vor wie eine Ewigkeit.


  Das Shuttle war eng und im rückwärtigen Teil gab es keinen transparenten Stahl. Der Alpha und er verbrachten die Zeit des Fluges zusammengekauert und schweigend.


  "Wir erreichen die Abwurfstelle in wenigen Minuten", meldete die Pilotin. "Halten Sie sich bereit."


  Das war der schwierige Teil. Selbst mit der besten Tarnung hatten sie es nicht riskieren wollen, die ILLUMINA bis in den Orbit von Cas III zu steuern. Die orbitalen Überwachungsanlagen waren einfach zu fortschrittlich. Stattdessen würde die Unbekannte ihr Schiff in einem Notfall Einflugvektor zu Boden steuern. Da an den Raumhäfen die Überwachung mittlerweile aber ebenfalls ausgebaut worden war, mussten Jayden und Alpha 365 zuvor abspringen.


  "Ich habe der Anflugkontrolle bereits einen Maschinenschaden mitgeteilt, das wird unseren Vektor erklären." Sie hantierte an der Konsole. "Wir erhalten eine Notfalllandeerlaubnis. Ich trete in die Magnetosphäre ein. Viel Glück."


  Die Automatik schloss das Schott zwischen Pilotenkanzel und dem rückwärtigen Teil. Jayden verfolgte den Kurs des Schiffes auf dem Armdisplay seines Skinsuits. Sie erreichten die Plasmasphäre. Der Übergang zur Ionosphäre stand kurz bevor. Ein Gravitationsfeld erfasste sie, brachte sie in eine senkrechte Lage über dem Kabinenboden. Dieser klappte Sekunden darauf nach innen auf.


  Oh verdammt!, dachte Jayden.


  Alpha 365 schrie auf. Vermutlich lernte er gerade das Gefühl Angst in einer gänzlich neuen Qualität kennen.


  Jayden wollte ihm ein paar tröstende Worte sagen, doch in diesem Moment verschwand das Gravitationsfeld. Das Raumschiff blieb hinter ihnen zurück, während sie dem Boden entgegenrasten.


  


  *


  


  "Ich wäre Ihnen sehr verbunden, Sir, wenn Sie diesen Vorfall gegenüber niemandem erwähnen", sagte Alpha 365 kleinlaut.


  Jayden winkte mit einem Lächeln ab. "Vergessen Sie es. Bei meinem ersten Atmosphärensprung hätte ich beinahe in den Anzug gekotzt. Ihr ..."


  "... Gekreische."


  "... verbaler Ausdruck der Angst ist dagegen gar nichts." Er schlug dem Alpha auf die Schulter. "Und jetzt halten wir uns nicht länger mit unnützen Diskussionen auf. Die Stadt liegt sechs Kilometer in diese Richtung." Er deutete nach Westen.


  Dank eines Schwerefeldes waren sie exakt am anvisierten Punkt gelandet. Ein Mitglied der Untergrundgenetiker hatte dort einen Koffer deponiert. In diesem befanden sich falsche Ausweise mit ARFID-Chips, Injektoren für eine temporäre DNA-Fälschung und aufklebbare Mikropunkte, die durch magnetische Strahlung jede Gesichtserkennung für kurze Zeit täuschen konnten.


  Sie streiften ihre Skinsuits ab und die weißen Standarduniformen mit den blauen Streifen an der Seite über. Die Mikropunkte waren schnell angebracht, die ID-Karten verstaut.


  Sie legten ein rasches Tempo vor und erreichten ihr vorläufiges Ziel innerhalb einer Stunde. Da die Überprüfungen bereits am Raumhafen durchgeführt wurden, konnten sie die Stadt problemlos betreten und fielen nicht weiter auf.


  Jayden trat an eines der öffentlichen Terminals heran. Über dieses erhielten Besucher Zugriff auf allgemeine Informationen wie Wegbeschreibungen, Heilverfahren und Ansprechpartner für das jeweilige Anliegen.


  "Die Besucherzentren liegen im Norden der Stadt", sagte Jayden nach einem Blick auf den Stadtplan. "Hier drüben sind die Regenerationszentren der Navy. Nettes Ambiente. Allerdings verbringt man die meiste Zeit in einem Regenerationstank."


  Er dachte mit Grauen daran zurück. Nach der Schlacht bei Tikara II, bei der er eine Übermacht an Schiffen des Eriin-Bundes besiegt hatte, hatte er mehrere Monate in einem solchen Tank verbracht. Das letzte der feindlichen Raumschiffe war dafür verantwortlich gewesen. Es hatte mit einer finalen Salve den Fangschuss abgefeuert.


  "Ich habe es in Ihrer Akte gelesen", sagte Alpha 365. "Nach der Schlacht war Ihre Heldentat in aller Munde, die Folgen davon weniger. Organkloning, Hauttransplantation und ein monatelanger Aufenthalt in einem der Tanks - das verkauft sich in der Presse nicht gut."


  Jayden nickte nur. Er hatte gelernt, dass er sich besser nicht mit dieser Zeit befasste. Das brachte die Albträume zurück. Bilder von brennenden Kollegen, zerstörten Schiffen und schreienden Männern und Frauen.


  "Hier", sagte er stattdessen und deutete auf eine Gebäudeansammlung im östlichen Sektor. "Dort befindet sich der Forschungskomplex. Theoretische Entwicklung und angewandte Forschung. Im Zentrum die militärischen Projekte."


  Der Alpha verstand augenscheinlich, dass Jayden das Thema wechseln wollte und sprang darauf an. "Mit unseren Identitäten können wir diesen Bereich weder betreten noch auf das Projektverzeichnis zugreifen. Wir benötigen einen alternativen Zugang."


  Jayden deutete auf den Koffer, den er nach wie vor bei sich trug. "Wenn wir den richtigen Wissenschaftler in die Finger bekommen, wird das kein Problem sein. Ab dann tickt jedoch der Chrono."


  "Natürlich." Er betätigte mehrere Icons in schneller Folge, worauf das Bild eines introvertiert wirkenden Wissenschaftlers Anfang dreißig auf dem Display erschien. "Nachdem ich mit meinen Kontakten vom Untergrund gesprochen habe, wurde mir dieser Mann als optimales Ziel genannt. Doktor Willas McArthur. Er gehört zur zweiten Ebene der Wissenschaftselite des KASSIOPEIA-Verbundes."


  "Klingt ausgezeichnet. Aber wie kommen wir an ihn heran?"


  "Folgen Sie mir."


  


  *


  


  Lieutenant Commander Kristen Belflair hielt mit der ILLUMINA die vereinbarte Position und beobachtete die Sensorwerte. Bisher war sie nicht entdeckt worden. Die routinemäßigen Abtastungen durch feindliche Sensorplattformen hatten das kleine Stealth-Schiff nicht enttarnt.


  Irgendwie hat er etwas, musste sie sich eingestehen.


  Anfangs, als sie Cross auf dem Beobachtungsdeck angetroffen und eingeschätzt hatte, war er ihr wie ein Waschlappen vorgekommen. Eine trübsinnige Miene, ein Dackelblick ... sie hätte ihn am liebsten geschlagen. Erst im Verlauf des Fluges war diese Einschätzung ins Wanken geraten. Und immerhin riskierte er jetzt auf Cas III sein Leben für die Rebellen. Da sein eigener Chip keine Kill-Funktion mehr zu besitzen schien, war das nicht selbstverständlich.


  Sie schüttelte ärgerlich den Kopf. Als ob sie nichts Besseres zu tun hatte, als über Captain Jayden Cross nachzudenken. Die Gelegenheit, eines der neuralgischen Sternensysteme der Solaren Union auszuspionieren, durfte Sie nicht ungenutzt verstreichen lassen.


  Vorsicht Kirby, keinen Übereifer jetzt, ermahnte sie sich selbst. Die richtige Mischung macht's. Eine Abtastung hier, eine weitere dort. Und schon haben wir wieder ...


  Sie ließ den Gedanken fallen, als eine Skala auf dem Monitor in die Höhe schoss. Die Grafik zeigte die angemessenen Strahlungsparameter im Bereich des Asteroidengürtels. Während alle anderen Werte im Normbereich blieben, schlug einer praktisch durch die Decke.


  Das ist nicht gut. Gar nicht gut.


  Sie knabberte noch immer daran, dass die Parliden augenscheinlich ihre ersten Transitionsraumer fertiggestellt hatten. Und das kurz bevor E.C. Christopher Johnston mit der HYPERION die Heimatwelt der Sternköpfe zerstört hatte. Wenn der Auftrag von Sjöberg auch sonst eine Katastrophe gewesen war - Commander Ishida halb tot, der Interlink-Kreuzer ein Trümmerhaufen und Tote und Schwerverletzte überall -, so waren die Sensoraufzeichnungen des Schiffes doch Gold wert. Und immerhin wussten sie von der Kill-Funktion der Kommandochips.


  Nach all dem musste jetzt keine zweite Katastrophe her.


  Kirby warf einen Blick auf das Chronometer. Wenn alles nach Plan verlief, erreichten Cross und der Alpha gerade Central City, wie die Einwohner das Zentrum der Hauptwelt des Drei-Welten-Bundes nannten. Bis sie zurückkehrten würde noch eine Menge Zeit vergehen.


  Sie beschloss, es zu wagen und setzte Kurs auf den Ausgangspunkt der Strahlung. Die ILLUMINA glitt durch den Weltraum wie ein Rochen durchs Wasser: schnell, geschmeidig, wendig. Sie mochte dieses Schiff.


  Schließlich erreichte sie das Ziel - und musste bedauernd feststellen, dass ihre Befürchtungen der Wahrheit entsprachen. Wie auch im Sol-System, hatte die Navy eine Forschungseinrichtung im hiesigen Asteroidengürtel errichtet. Das alleine wäre kein Problem gewesen. Leider sprengte die angemessene Strahlung aber mittlerweile die Skala.


  Ein so hoher Wert an Sivor-Strahlung lässt nur einen Schluss zu: Dort drüben betreibt irgendwer intensive Transmitterforschung.


  Kirby selbst hatte sich das Transmittertor auf der HYPERION genau angesehen, war es doch für einen weiteren Teil von Admiral Pendergasts Plan von entscheidender Bedeutung. Mit dieser Technik, die als Leihgabe der Rentalianern anzusehen war, besaßen die Rebellen einstweilen einen Vorteil. Ob das weiterhin so blieb, war jedoch fraglich.


  


  *


  


  IL HYPERION, Mandantenquartier von Doktor Tauser, 09. Juli 2266, 21:28 Uhr


  


  Doktor Janis Tauser rieb sich müde die Augen und schloss die letzte Akte für heute. Es konnte auf keinen Fall so weitergehen. Die eine Hälfte der Offiziere an Bord war traumatisiert oder depressiv. Die andere im höchsten Grade manisch. Beides war nicht nur ungesund, sondern geradezu selbstzerstörerisch. Am liebsten hätte er die gesamte Crew auf Landurlaub geschickt, an den sich eine fundierte psychologische Betreuung anschloss. Leider war kein Planet zur Hand. Und seine Kollegen auf den anderen Schiffen waren nicht weniger überlastet.


  Wenn das so weitergeht, steht uns bald der erste Zusammenbruch ins Haus, dachte er.


  Und es war kaum verwunderlich. Die Offiziere an Bord hatten auf einen Schlag ihr altes Leben verloren. Freunde, Familie und Verwandte waren weit entfernt, befanden sich in der Hand des Feindes. Die meisten hatten mittlerweile akzeptiert, dass Sjöberg für das Chaos verantwortlich war und auch Präsidentin Kartess getötet hatte. Die erforderlichen Beweise geisterten schon seit Tagen durch das Phasenfunk-Netz der Flotte, zusammen mit der Aufnahme vom Anschlag auf Noriko Ishida.


  Kurz nach dem Aufbruch von Jayden, Alpha 365 und Lieutenant Commander Belflair auf irgendeine Geheimmission, hatte jemand die vertraulichen Unterlagen auf einen öffentlich zugänglichen Netzwerkknoten der Relaispods geladen. Innerhalb von Minuten waren die Dokumente und Aufzeichnungen dutzendfach kopiert und eingesehen worden. Seitdem wusste jeder, dass sich eine Zeitbombe in seinem Kopf befand. Unnötig zu sagen, dass das dem psychischen Allgemeinwohl nicht gut getan hatte.


  Janis gähnte herzhaft. Als die HYPERION im November 2265 aufgebrochen war, hatte er vielleicht zwei Offiziere pro Tag betreut. Und das waren alles Männer und Frauen, die im Verlauf ihrer vorherigen Stationierung Furchtbares erlebt hatten. Einige Monate später, nach dem Tod von Präsidentin Ione Kartess und der Auslöschung des Parlaments, war die Zahl auf durchschnittlich fünf Personen pro Tag angestiegen. Die Mission im Algethi-System, der Anschlag auf Ishida und die Beinahezerstörung des Schiffes bescherten ihm gerade etwa neun Offiziere pro Tag. Und der Andrang stieg weiter. Mittlerweile gab es Wartefristen. Die dringenden Fälle kamen natürlich zuerst - soweit er das überhaupt innerhalb der Kürze der Zeit einschätzen konnte -, danach alle anderen.


  Ich werde nicht allen helfen können, wappnete er sich innerlich jeden Tag aufs Neue. Irgendwann werde ich jemanden mit geringerer Priorität einordnen, als er verdient. Und dann rollt die Lawine.


  Auf der TORCH hatte es bereits zwei Suizidversuche gegeben. Es würden nicht die letzten sein.


  Als das Türsignal erklang, schaute er auf. Er erwartete niemanden mehr. Ein Blick auf das Kamera-Display zeigte die Chefingenieurin, die nicht minder müde wirkte und grimmig in das Aufnahmefeld starrte.


  Janis stoppte die Wiedergabe von Schuberts Impromptu op. 142 Nr. 2. Die Klänge mochten für andere melancholisch wirken, ihm halfen sie aber zu entspannen.


  Er gab das Schott frei, worauf die L.I. eintrat. Nur wenige Schritte vor seinem Schreibtisch blieb sie stehen, warf ihren Ingenieurskoffer zu Boden und stemmte die Fäuste in die Hüften. "Ehrlich Doc, ich brauche diese Spielchen nicht. Halten Sie mich für blöd? Von wegen technischer Notfall. Sie wollten mich hierher locken, um mich auf meinen desolaten Zustand anzusprechen, richtig?"


  Janis hob beide Brauen, griff nach seinem Monitor und drehte ihn so, dass Lorencia das Display sehen konnte. "Ich habe die Verbindung zum Netzwerk verloren. Alle von mir gespeicherten Daten werden lediglich lokal archiviert. Ich benötige jedoch dringend Zugriff auf den zentralen Server. Dort befinden sich noch Akten, die ich für Mandantengespräche brauche."


  Die L.I. wurde rot. Setzte zum Sprechen an, schnappte nach Luft. "Es tut mir leid, ich ... natürlich kümmere ich mich darum." Sie zog ein paar Werkzeuge aus ihrem Gürtel und begann damit, an dem flachen Metallstreifen herumzuschrauben, der alle technischen Komponenten seines Computerterminals enthielt. "Mit dem Server ist alles in Ordnung, an dem habe ich vorhin schon gearbeitet. Das Problem muss also irgendwo hier liegen."


  "Sehr gut." Er beobachtete die L.I. eindringlich, während sie hantierte. Was für ein glücklicher Zufall, dass tatsächlich eine technische Störung aufgetreten war. Andernfalls hätte er zugeben müssen, dass Doktor Isaak ihn gebeten hatte, doch einmal mit Lorencia zu sprechen. Der Chefarzt machte sich Sorgen. "Was meinten Sie mit desolatem Zustand? Auf mich wirken Sie vielleicht ein wenig müde, aber das geht uns doch gerade allen so."


  "Danke, Doc. Dem stimme ich voll und ganz zu." Sie entfernte eine Metallplatte. "Irgendwie scheinen einige Personen jedoch der Meinung zu sein, man müsse sich Sorgen um mich machen. Als Sie auf der Brücke den Tod von ... meines Stellvertreters erwähnten, dachte ich, Sie sind auch so einer." Sie zog eine Platine hervor und betrachtete angestrengt deren Oberfläche.


  "Der Tod eines Freundes oder Kollegen würde doch jedem von uns zu schaffen machen. Da sind Sie keine Ausnahme. Glauben Sie mir, nach dem Einsatz im Algethi-System haben viele an Bord jemanden verloren, der ihnen nahesteht. Und Sie trifft es natürlich doppelt."


  "Wie meinen Sie das?"


  "Soweit ich weiß, sind Sie auch mit Commander Ishida befreundet", erklärte er. "Ihre Verletzung ist furchtbar. Johnston hat ganze Arbeit geleistet. Womöglich wird sie sich nie wieder erholen."


  "Sagen Sie so etwas nicht!" Lorencia hätte die Platine beinahe zerbrochen. Auf ihren Wangen erschienen rote Flecken. "Noriko wird überleben. Sie muss einfach!"


  Janis nickte bedächtig. Mit den Fingern der rechten Hand strich er sich durch den weißen Vollbart. "Das hoffen wir natürlich alle. Und Sie zweifellos am meisten."


  "Absolut!"


  "Auch wenn ihr Wiedersehen schwierig werden wird."


  "Was meinen Sie?" Lorencia legte die Platine beiseite und blickte ihn fragend an. Mit ihrem leicht zur Seite geneigten Kopf wirkte sie fast wie Alpha 365, wenn er mal wieder eine Emotion nicht verstand. Oder einen Witz.


  "Sie werden ihr doch sagen, was Sie getan haben? Die Sache mit dem Torpedo, meine ich."


  Lorencia schluckte. "Noriko hat ein Recht darauf, die Wahrheit zu erfahren." Niedergeschlagen sank die L.I. in seinen Besucherstuhl. "Die ganze Wahrheit. Ich habe viel zu lange damit gewartet."


  Janis schwieg, schenkte seinem Gegenüber aber einen fragenden Blick.


  "Verstehen Sie denn nicht: Ich bin an allem schuld, was Noriko widerfahren ist. Wenn ich damals nur nicht so verdammt neugierig und arrogant gewesen wäre. Hätte ich diesen verfluchten elitären Club nur niemals entdeckt."


  "Was meinen Sie?"


  "Na, Michalews Club. Durch den Offiziere protegiert wurden, die seiner politischen Linie folgten. Ich war es, die das damals aufgedeckt hat. Aber was hätte ich tun sollen? 'Hallo liebe Admiralität, ich habe mich in die privaten Speicher diverser Admiräle und Captains gehackt. Michalew tut etwas Ungesetzliches, sie müssen ihn aufhalten'."


  "Warum nicht? Manchmal heiligt der Zweck die Mittel. Sie hätten einen Deal vereinbaren können."


  "Nachdem ich wenige Monate zuvor vor einem Untersuchungsausschuss saß, weil ich ... einen anderen Speicher gehackt hatte? Vergessen Sie nicht, Doc, in dem Ausschuss saßen auch Sjöberg und Michalew. Und Letzterer wollte mich von der Akademie werfen. Meine Vorwürfe hätten doch ausgesehen wie eine Retourkutsche. Nein, stattdessen habe ich Sjöberg kontaktiert. Und der hat die Informationen Noriko in die Hände gespielt. Sie hat es auffliegen lassen."


  "Wofür Michalew ihre Karriere beinahe zerstörte."


  "Es war meine Schuld."


  "Sie und Ishida waren beide doch nur Figuren für die beiden Admiräle. Mittlerweile sollten Sie das wissen."


  "So einfach ist es nicht", widersprach Lorencia vehement. "Ich hätte ihr immerhin nachträglich helfen können. Aber anstatt mich zu stellen, habe ich geschwiegen.


  Als ich sie auf der HYPERION wieder traf ... Es war schrecklich und wunderbar zugleich."


  Janis nickte gedankenverloren. "Bis das Mobbing durch Walker begann."


  Lorencia schlug mit der geballten Rechten auf die Schreibtischplatte. "Genau! Ich wollte ihr nur helfen! Daher die Sache mit dem Torpedo. Und prompt gibt es einen Anschlag auf Walker und er wird ins Koma befördert. Wenn Noriko erfährt, was ich getan habe …" Sie schüttelte den Kopf. "Sie wird mich hassen."


  "Also, ich glaube kaum …"


  Lorencia hörte ihn gar nicht, sprach einfach weiter. "Es ist seltsam, Doc, aber ein Teil von mir hofft, dass sie nicht erwacht. Dann muss ich ihr nie in die Augen blicken, wenn sie die Wahrheit begreift; die Enttäuschung darin nicht sehen." Sie atmete scharf die Luft ein. "Und gleichzeitig hasse ich mich für genau diesen Gedanken. Ich will, dass sie aufwacht. Ich vermisse sie. Und doch ist klar, dass es nie wieder so sein wird, wie zuvor."


  "Sie können weder Ihre Gedanken noch Ihre Gefühle kontrollieren", erklärte Janis nach einem Moment des Schweigens. "Ihr Bedürfnis, den Status quo zu erhalten, ist völlig natürlich. Sie haben Nurakow verloren und befürchten, dass es mit Noriko ebenfalls geschieht, wenn sie erwacht und die Wahrheit erfährt. Es gibt keinen Grund, deshalb Scham oder Selbsthass zu empfinden."


  "Wäre es doch nur so einfach, Doc."


  "Aber das ist es. Schuld an den Ereignissen aus den Akademietagen sind nicht Sie. Sjöberg und Michalew haben zur Durchsetzung ihrer Allmachtsfantasien unzählige Menschen geopfert. Sie und Noriko waren nur Bauernopfer. Und ich denke, das wissen Sie."


  Lorencia schwieg. Eine Träne rann über ihre Wange, die sie jedoch schnell fortwischte.


  "Der Status quo wird enden", sagte Tauser nach einiger Zeit. "Entweder Isaak und Collins können Ishida retten, dann müssen Sie sich den Schatten der Vergangenheit stellen. Oder sie stirbt, auch darauf sollten Sie gefasst sein."


  "Ich weiß, Doc." Lorencia nickte langsam. Jede Kraft schien aus ihren Gliedern gewichen, als sie aufstand. Mit ein paar geübten Bewegungen zog sie eine Ersatzplatine hervor, schob sie in das Streifengehäuse der Konsole und verschraubte die Abdeckung. "Danke, Doc."


  Bevor sie das Schott erreichte, sagte Janis: "Und vielleicht sollten Sie auch einmal darüber nachdenken, was Noriko letztendlich für Sie ist."


  Er musste nicht deutlicher werden, da die L.I. für einige Sekunden angespannt verharrte. Sie hatte verstanden. Der Grundstein war gelegt. Alles Weitere lag an ihr.


  Noch einmal sagte Lorencia leise: "Danke, Doc." Dann verließ sie sein Mandantenquartier.


  


  *


  


  NOVA-Station, Alzir-System, 10. Juli 2266, 08:10 Uhr


  


  Wütend tigerte Tess auf und ab, während ihr das Gespräch mit Akoskin wieder und wieder durch den Kopf ging. Direkt nach ihrer Ankunft hatte sie die Gelegenheit beim Schopf ergriffen und jene Fragen gestellt, die ihr tief in der Seele brannten.


  


  "Sie sagten es ja bereits, Sie sind ein Assassine des Ketaria-Bundes", begann Tess.


  "Ich war ein Mitglied des Bundes", warf Akoskin schnell ein.


  Ihr entging nicht, dass er das Wort Assassine vermied.


  "Wissen Sie etwas über meine Eltern? Und spielen Sie erst gar nicht das 'Ich weiß nicht wovon Sie sprechen'-Spiel", kam sie seiner Entgegnung zuvor. "Ich habe Sie beobachtet. Auf der HYPERION, als Sie die Wahrheit gestanden."


  Er seufzte. "Und dabei bemerkt, dass ich wiederum Sie beobachtet habe." Er nickte. "Ich war zu sehr darauf konzentriert, keine Emotion zu zeigen. Darüber vergaß ich, dass Sie eine aufmerksame Analytikerin sind."


  Tess nahm auf der Couch Platz, von der man einen wunderbaren Blick auf eine der Raumwerften besaß. Über dem transparenten Stahl lag eine Zoom-Fläche. Die Werft war so weit entfernt, dass ein Beobachter sie mit dem bloßen Auge von hier aus niemals hätte sehen können. Durch das Heranzoomen wirkte es jedoch, als schwebe der Konstruktionsrahmen nur wenige Meter vor der Wand im All.


  Akoskin nahm zu ihrer Rechten Platz. "Hören Sie, Commander, ich weiß tatsächlich nichts über Ihre Eltern. Nicht viel zumindest."


  Mit einem Mal wurden ihre Handflächen feucht. "Ich bin für jede noch so kleine Information dankbar."


  Akoskins Blick schweifte ab. "Ich weiß, dass ein Mitglied des Bundes sie umbrachte. Und dass der Auftrag dafür von jemandem in einer Machtposition kam."


  "Aus der damaligen Regierung?"


  Er schüttelte den Kopf. "Nein, aus der Wirtschaft. Ich habe recherchiert, als ich noch Zugriff auf das Archiv des Bundes hatte. Die Akten stehen jedoch nicht jedem offen. Ich konnte nur oberflächliche Informationen einsehen."


  "Welche?!"


  Während Akoskin sprach, beobachtete Tess einen Techniker im Skinsuit, der auf der Außenfläche eines Schiffes herumkroch. "Sie sind mit den politischen Gegebenheiten zu der Zeit vertraut?"


  Tess nickte. Ihr Blick wanderte wieder zu ihrem Kollegen. Er wirkte so normal, so unschuldig. Aber hinter der Maske lauerte ein Raubtier, das wusste sie. Ein Killer, der unzähligen Menschen den Tod gebracht hatte. Doch davon durfte sie sich jetzt nicht beeinflussen lassen. Es galt, der Wahrheit ein Stück näher zu kommen. "Präsident Victor Stone war damals in seiner zweiten Amtszeit; Ione Kartess seine Innenministerin. Es war die Zeit der SPT." Natürlich kannte sie lediglich Geschichtsaufzeichnungen, wer nicht? Die Separatistische Partei Terra hatte zu dem Zeitpunkt durch zahlreiche Anschläge von sich reden gemacht. Ihr Ziel war es gewesen, die globale Einheitsregierung zu stürzen, um wieder zu der alten Struktur der Einzelstaaten zurückzukehren. "Der Bombenanschlag auf den Präsidenten ging damals durch die gesamte Presse. Er wurde schwer verletzt, ebenso Kartess. Ihr Mann und ihr Sohn starben, genau wie die Familie von Stone."


  "Das ist korrekt", sagte Akoskin, "aber nicht alles. Irgendetwas hatten Ihre Mutter und Ihr Vater damit zu tun."


  Tess sprang auf. "Wollen Sie etwa andeuten meine Eltern wären Mitglieder der PLF gewesen? So ein Unsinn! Sie waren die Hauptaktionäre einer der größten Firmen von Terra! Mein Vater unterstützte außerdem die Konservativen."


  "Ich will überhaupt nichts andeuten!"


  Akoskin wurde zunehmend ärgerlich. Sollte er doch. "Für mich klang es aber so."


  "Genau aus diesem Grund wollte ich Ihnen nichts von alledem sagen. Ich weiß zu wenig! Ja, es gab eine Kill-Order. Und ja, Ihre Eltern waren auf irgendeine Art mit der damaligen Regierung verbunden. Vermutlich hing Ione Kartess da ebenfalls mit drin, denn der Anschlag war bewusst so gewählt, dass er auch die Familien der beiden Anschlagsziele traf. Ich bin nicht einmal sicher, ob vielleicht sogar nur diese sterben sollten."


  "Weil die vermeintlichen Ziele überlebten?"


  Er nickte. "Wenn ein Assassine des Bundes einen Auftrag erhält, bereitet er sich gut darauf vor. Ein ausgewähltes Personenziel entkommt nicht."


  Immerhin das wusste sie längst. Denn während ihr noch einige Puzzleteile fehlten, besaß sie doch ein paar Informationen, die Akoskin nicht hatte. Sie kannte ... Zev. Und die wenigen Hinweise, die dessen Vater ihm hinterlassen hatte.


  "Dann war es eine Lektion. Jemand wollte die damalige Innenministerin und den Präsidenten aufs Tiefste erschüttern."


  "Das, oder sie wurden von anderer Seite geschützt."


  Unweigerlich stiegen die Bilder des Netzes empor, das Alpha 365 in seinem Quartier zu den Ereignissen um Sjöberg und Michalew angefertigt hatte. Damals war ihr nach einigen Minuten des Diskutierens schwindelig geworden. Jetzt war es genauso.


  "Wissen Sie eigentlich, was Sie und Ihr verdammter Bund angerichtet haben!? Ist Ihnen ein Leben denn gar nichts wert?"


  Dass sie zu weit gegangen war, bemerkte Tess sofort. Akoskin verzog wütend das Gesicht. "Sie glauben ich habe mir das alles ausgesucht?!" Er sprang auf. "Ich war acht Jahre alt, als ich mit meinen Eltern und meinem Bruder von Comienzo aufbrach, um nach Terra umzusiedeln. Endlich! Weg vom Rand. Aber unser Schiff wurde von Piraten des Eriin-Bundes aufgebracht. Sklavenjäger, die Nachschub für den Ketaria-Bund besorgten; Nachwuchs."


  Tess schluckte schwer.


  "Wissen Sie, die Assassinen sind sehr sorgfältig, was die Wahl ihres Nachwuchses angeht. Jedes Kind über zehn ... kommt nicht infrage. Alle darunter werden zu einer der Ausbildungsstationen gebracht. Und dort, Commander, müssen sie als Erstes mit ansehen, wie ihre Eltern getötet werden."


  "Das ist nicht Ihr Ernst!"


  "Welche bessere Möglichkeit gibt es, Kindern jede Hoffnung zu nehmen. Der Bund will seine Soldaten formen. Und so darf es keine Verbindung mehr zum alten Leben geben."


  Die Grausamkeit der Assassinen war ohne Beispiel. Tess wusste wenig über den Ketaria-Bund. Nur das, was eben allgemein bekannt war. Es waren perfekte Killer. Sie hatten alle blaue Augen - vermutlich eine genetische Anpassung. Diese maskierten sie mit Kontaktlinsen, die im Falle ihres Todes aber die Funktion einstellten. Vielen nannten die Assassinen auch "Die blauäugigen Töter".


  "Und Ihnen ist das ebenfalls passiert?"


  "So ist es." Akoskins Wut verrauchte. "Danach folgte das jahrelange Training, das mit der Abschlussaufgabe endet. Meist besteht diese darin, jemanden aus dem alten Leben ... Nun ja, Sie können es sich denken."


  "Ihr Bruder?" Tess riss entsetzt den Mund auf.


  "Nein. Mein Bruder ist noch immer Teil des Bundes. Ich wäre Ihnen übrigens dankbar, wenn Sie diese Information für sich behielten. Es hat seine Gründe, warum ich das nicht erzählt habe." Er wartete, bis sie nickte, erst dann fuhr er fort: "Während der Ausbildung bleibt das Profil des späteren Killers aktiv. Ich wurde also ausgebildet, während ein elektronischer Avatar in allen Akten auftauchte. Räume wurden gemietet, eine Kaufhistorie etabliert und so weiter. Offiziell haben meine Eltern, mein Bruder und ich weiterhin gelebt."


  "Damit erhalten die Ihre Identität." Sie konnte es kaum fassen. "Und später kehren die neuen Assassinen einfach in ihr altes Leben zurück. Selbst die intensivste Überprüfung kann das nicht aufdecken. Wen haben Sie getötet, um Ihre 'Ausbildung' abzuschließen?"


  Akoskin schwieg für eine ganze Weile. Schließlich erhob er sich und trat direkt an den Zoom-Bereich der Smart Wall heran. Den Blick ins All gerichtet sagte er: "Lassen wir die Vergangenheit an dieser Stelle ruhen. Wenn das alles hier vorbei ist, werde ich Ihnen helfen, mehr über die Hintergründe um den Tod Ihrer Eltern herauszufinden."


  Selten zuvor hatte Tess einen solchen Umschwung ihrer Gefühle erlebt. Mit einem Mal war das Raubtier in Maske verschwunden und stattdessen stand jemand vor ihr, der womöglich etwas noch viel Schlimmeres durchgemacht hatte, als sie selbst.


  "Wir sollten ..."


  Eine lautlose Explosion ließ sie verstummen. Mit grausamer Endgültigkeit explodierten Sprengsätze und zerrissen den Konstruktionsrahmen der Raumwerft. Dank der Zoom-Funktion auf dem transparenten Stahl konnten sie das Geschehen verfolgen. Schrapnelle schlugen in das angedockte Raumschiff ein, das sich gerade zur Wartung zwischen dem Gestänge befand. Der Leichte Kreuzer brach auseinander.


  Das Chaos begann.


  


  Jetzt, viele Stunden und eine unruhige Nacht später, tigerte Tess also unruhig auf und ab, während sie wartete. Akoskin war nach Stunden des Wartens, in denen alle Zivilquartiere versiegelt gewesen waren, unterwegs, um Informationen zu sammeln. Da sie nicht auffallen wollten, ging er alleine. Es gab genug Werftarbeiter und angestellte Zivilisten, die gerne und viel plauderten. Früher oder später musste dabei einfach eine Information herausspringen.


  Wie sie diese Untätigkeit hasste, während andere die Kastanien aus dem Feuer holten! Doch was konnte sie schon tun? Ihr Auftrag war klar umrissen. Ein wichtiger Teil davon war es, nicht aufzufallen. Aber wer auch immer diesen verdammten Anschlag durchgeführt hatte, dem war das ziemlich egal.


  Und damit wird alles deutlich komplizierter.


  


  *


  


  Drei Abtastungen durch die internen Sensoren, dachte Lukas. Insgesamt vier Marines und zwei Sicherheitskräfte.


  Die Sicherheitsvorkehrungen an Bord der NOVA-Station waren verschärft worden. Überall patrouillierten Offiziere der internen Sicherheit und Marines in Servo-Suits standen an den Zugängen der neuralgischen Bereiche.


  Es hatte eine halbe Ewigkeit gedauert, die Erlaubnis zum Verlassen des Quartiers zu erhalten. Sein Weg führte ihn direkt zur KENTROVE. Der Einsatztrupp war nicht entdeckt worden, der Behälter mit der Spezialfracht sicher verstaut. Das Verladen der gewöhnlichen Fracht war gestoppt worden und sollte erst in einigen Stunden weitergehen.


  Lukas fluchte pausenlos innerlich. Wer auch immer für diesen Anschlag verantwortlich war, er hätte sich keinen ungünstigeren Zeitpunkt aussuchen können. In nächster Zeit würden die Sicherheitsvorkehrungen auf diesem Level bleiben.


  "Bleiben Sie stehen!", erklang eine Stimme.


  Lukas sprang reflexartig zur Seite. Flirrende Pulserenergie schoss durch die Luft. Sicherheitskräfte verfolgten einen braunhaarigen Mann mittleren Alters. Der Flüchtende trug die Uniform eines Offiziers der Station mit den Rangabzeichen eines Lieutenants. Der Unbekannte kam tatsächlich bis in den Hangar. Zwei Marines überwältigten ihn dort und nahmen ihn in Gewahrsam. Als sie ihn abführen wollten, erklang eine befehlsgewohnte Stimme: "Das wird nicht nötig sein. Lassen Sie ihn los, Gentlemen."


  Das ist nicht gut.


  Ein untersetzter Mann mit Glatze betrat den Hangar. Er trug die tiefschwarze Uniform der Inner Security Police und strahlte mit jedem Schritt die überbordende Autorität einer Führungspersönlichkeit aus.


  "E.C. Lipsted", sagte einer der Marines. "Wohin sollen wir den Gefangenen bringen?"


  "Zum nächsten Gleiter, der nach Pearl fliegt. Unsere Executive Controller am Boden, werden sich mit ihm befassen."


  "Was?" Der Flüchtende blickte panisch zwischen den Soldaten und dem E.C. hin und her. "Das können Sie nicht tun."


  "Ihr persönlicher Speicher bestätigt all unsere Vermutungen. Sie haben die Bomben platziert."


  "Ich will einen Deal. Ich kann Ihnen die Namen anderer Verschwörer liefern."


  "Oh, das werden Sie. Wenn unsere Verhörspezialisten mit Ihnen fertig sind, singen Sie uns die Namen Ihrer Mitverschwörer im Schlaf vor. Und das mit Freuden ", erwiderte Lipsted. "Gemäß den Statuten der I.S.P hat Commodore James Ashton vor wenigen Sekunden seine persönliche Signatur unter Ihre Inhaftierung gesetzt."


  "Warten Sie!", erklang eine weitere Stimme.


  Das wird ja immer besser. Wenn Sie mich bemerken, lande ich vermutlich ebenfalls in der Luftschleuse.


  "Captain Coen", sagte E.C. Lipsted. "Welch eine Überraschung. Legen Sie los."


  "Sie können ihn doch nicht einfach dort hinunter verbannen. Haben Sie sich die Gefangenenlager mal angesehen?" Er deutete auf den Lieutenant. "Es gibt immer noch gewisse Regeln, an die wir uns halten müssen."


  "In der Tat." Lipsted hob das Pad empor. "Und genau das beabsichtige ich zu tun. Bei dem Anschlag kamen zahlreiche Männer und Frauen der Navy zu Tode, ebenso Techniker, Ingenieure und Wissenschaftler. Der Leichte Kreuzer PENTHAR wurde zerstört, zusammen mit einem Drittel der Crew, die sich während der Instandsetzung an Bord aufhielt. Das fällt in den Bereich Massenmord. Ich könnte auch gleiche eine Feldexekution befehlen. Wäre Ihnen das lieber?"


  "Aber Sie können doch nicht einfach ..."


  "Ihr Verhalten wird immer suspekter, Captain", unterbrach ihn der Executive Controller. "Wir haben uns doch gerade gestern darüber unterhalten. Ich denke, wir werden das Gespräch weiterführen. In meinem Büro." Er gab den Marines einen Wink. "Zum Gleiter mit dem Lieutenant. Die Kamera wird alles weitere überwachen, sie beeilen sich also besser."


  Coens Blick folgte den Soldaten, er ballte die Hände zu Fäusten. Erst als die Gruppe um die nächste Gangbiegung verschwand, ging auch er davon.


  


  *


  


  Als das Schott zur Seite glitt, atmete Tess erleichtert auf. "Sie haben sich Zeit gelassen."


  Akoskin wirkte müde. "Ich wurde gerade Zeuge einer Verbannung. Die Details wollen Sie nicht wissen. Was ist nur aus der Menschheit geworden?" Er hob eine ID-Card hoch. "Das Opfer hat das hier bei seiner vorangegangenen Flucht verloren. Ich konnte damit testweise Zugriff auf die interne Datenbank erhalten. Da der Kerl nicht mehr auf der Station ist, haben die seinen Account noch nicht gesperrt."


  "Konnten Sie etwas Wichtiges erfahren?"


  Er nickte. "Aber Sie setzen sich besser. Es geht um Commander Buckshaw."


  Tess sank auf die Couch. Angsterfüllt blickte sie auf. "Raus damit."


  "Er wurde nach Pearl geschickt. In eines der dortigen Gefangenenlager. Vor einigen Tagen gelang ihm die Flucht, zusammen mit Doktor Irina Petrova."


  "Zev." Sie versuchte, ihren Puls unter Kontrolle zu halten. "Er konnte entkommen. Mit dem Doktor. Das sind gute Nachrichten. Oder?"


  Akoskin schüttelte den Kopf. "Petrova starb auf der Flucht. Und Zev wurde wieder gefangen genommen. Seitdem wird er verhört."


  "Verhört?"


  "Es sind wohl einige Fragen im Zusammenhang mit seiner Identität aufgetaucht. Die I.S.P. überprüft all seine Datenspuren und Kontakte."


  Tess atmete mehrfach ruhig ein und aus. Jetzt nur keine Panik. Glücklicherweise hatten sie in der Öffentlichkeit immer die Rolle der Intimfeinde gespielt. Einst hatte Zev, als ihr kommandierender Offizier, ihr sogar eine richtig miserable Bewertung gegeben. Wenn sie ihn verhörten - und es war ziemlich klar, was die Security Police darunter verstand -, würde er trotzdem irgendwann brechen und seine wahre Identität offenbaren. Und das war für sich genommen schon katastrophal genug.


  Das Chrono tickt. "Damit haben wir also keine Kontaktperson mehr", sagte sie.


  "Zumindest Zev Buckshaw steht uns nicht mehr zur Verfügung. Möglicherweise aber jemand anderes", sinnierte Akoskin. "Ich werde Kontakt mit Captain Coen aufnehmen."


  "Ein beträchtliches Risiko. Aber Sie sind der Missionsleiter."


  "Während ich unterwegs bin, kümmern Sie sich um das Trojanerprogramm. Nutzen Sie die ID-Card und maskieren Sie Ihren Zeitstempel. Eine bessere Chance hätte die I.S.P. uns nicht in die Hände spielen können."


  Tess nahm die Karte entgegen und betrachtete sie nachdenklich. "Und alles, was es gekostet hat, ist ein Leben. Der arme Kerl wird Pearl doch niemals überleben. Was für ein Glück für uns."


  Akoskin wirkte, als wolle er etwas sagen. Er blickte sie an, schwieg jedoch. Nach einigen Sekunden wandte er sich einfach um und ging.


  Warum kann ich nie die Klappe halten, fluchte Tess innerlich.


  Sie begann mit ihrer Arbeit.


  


  *


  


  Cas III, 50 Cassiopeiae-System, 20. Juli 2266, 16:31 Uhr


  


  Captain Jayden Cross warf einen kurzen Blick auf Doktor Willas McArthur. Der Wissenschaftler lag bewusstlos neben ihm auf dem Bett. Alpha 365 zog gerade die Mikropunktfolie von dessen Gesicht.


  "Die Aufzeichnung war erfolgreich", sagte der Sicherheitschef der HYPERION. "Ich leite die Übertragung ein." Damit kam er zu Jayden und legte die Folie auf dessen Gesicht. Das Material erwärmte sich. Innerhalb weniger Sekunden wurden Mikropunkte extrahiert und an anderer Stelle implantiert.


  Als Jayden das Hightech-Element abnahm und einen Blick in das Spiegelfeld am gegenüberliegenden Schrank warf, musste er lächeln. "Kaum zu glauben, dass ich noch immer so aussehe wie zuvor, eine biometrische Kamera jetzt aber Doktor McArthur in mir erkennen würde."


  "Es ist unser Glück, dass die Identifizierung in der heutigen Zeit mittels ID-Cards, DNA-Abgleich-Sensoren und Gesichtserkennung funktioniert." Während er sprach, verstaute der Alpha die Geräte. "Damit haben wir alles Benötigte. Gehen wir."


  "Was ist, falls er zu früh erwacht?" Jayden deutete auf den schlafenden Wissenschaftler.


  Alpha 365 verneinte. "Ich habe ihm eine Folie aufgeklebt, die kontinuierlich ein leichtes Schlafmittel abgibt. Wenn er aufwacht, wird er sich nicht an die letzten Stunden erinnern."


  "Das schließt den seltsamen Sicherheitsoffizier, der ihn aufsuchte, ihm einen Injektor gegen den Hals presste und sich gleichzeitig dafür entschuldigte, hoffentlich mit ein."


  "Es tut mir leid, Sir." Der Alpha wirkte betreten. "Es kam mir in diesem Moment nur so schäbig vor."


  Das sollte ich in meinem Bericht lieber nicht erwähnen. Pendergast reißt mir den Kopf ab. "Vergessen wir das einfach. Wenn wir aber das nächste Mal in Schwierigkeiten geraten, und Sie jemanden betäuben müssen, verzichten Sie auf eine vorherige Entschuldigung."


  "Aye, Sir."


  Der Alpha verwischte ihre Spuren, dann verließen sie das Appartement. Jetzt galt es schnell zu handeln. Der gute McArthur wurde schließlich irgendwann wieder in seinem Büro erwartet. Sie gingen zielsicher zum militärischen Forschungskomplex im inneren Sektor. Die Sicherheitsvorkehrungen waren zwar enorm, aber eben maschinengestützt. Wo einem Menschen aufgefallen wäre, dass Jayden nicht so aussah, wie das Bild von McArthur, das auf der ID-Card gespeichert war, wurden die Maschinen getäuscht.


  Schließlich betraten sie eines der drei Gebäude im inneren Sektor. Diese waren in einem Dreieck angeordnet und durch Tunnel auf Höhe des fünften Stockwerks miteinander verbunden.


  "Wir können eines der Gastterminals benutzen und uns einloggen", sagte Alpha 365.


  Zwischen all den Männern und Frauen in weiß-blauer Einheitskleidung fielen sie kaum auf. Jayden konnte nur staunen. Der Boden war mit schwarzen Fliesen bedeckt, die Wände waren strahlend weiß. Hohe Fenster gaben den Blick auf eine umgebende Grünfläche frei.


  "Was für ein Idyll", sagte er.


  "In der Tat." Alpha 365 deutete auf den Boden. "Einige Kilometer unter der Erde ist davon jedoch nichts mehr zu sehen. Dort befinden sich die Bruttanks und die Entsorgungsmaschinen."


  Allein bei dem Gedanken wurde Jayden übel. Ihm wurde immer mehr bewusst, dass die Solare Union den trügerischen Schein von Idylle, Fortschritt und Moral perfektioniert hatte. Blickte man jedoch unter die Oberfläche, fand man oftmals unmenschliche Grausamkeit.


  Sie erreichten das Terminal. Jayden schob die ID-Card in den vorgesehenen Schlitz. Eine in den 3D-Monitor integrierte Kamera überprüfte erneut sein Gesicht - positiv. Der Bildschirm erwachte zum Leben.


  "Also schön, fangen wir an. Wir durchsuchen die Projektverzeichnisse nach Stichworten." Er leitete die Suche ein. Bereits Sekunden darauf war der Bildschirm prall gefüllt mit Querverweisen auf Projektleiter, Startdaten und Evaluationsergebnisse. Er wollte gerade einen weiteren Versuch starten, als der Alpha ihn zurückhielt.


  "Einen Augenblick. Mein Unterbewusstsein hat etwas entdeckt."


  Jayden wusste um die fantastische Fähigkeit des Alphas, unbewusst wahrgenommene Hinweise zu verknüpfen. So wirkte es oftmals, als habe er plötzlich einen aus Intuition geborenen Geistesblitz, während seine Annahmen in Wahrheit auf Fakten beruhten.


  "Öffnen Sie diesen Eintrag", sagte Alpha 365 kurz darauf.


  Jayden tat es und überflog die Zeilen. "Das ist ein anderes Projekt. Neuronale Restrukturierung mittels Nanochips, die an verschiedenen Punkten des Hirns eingesetzt werden." Er verzog das Gesicht. "Das ist widerlich."


  "Das war der Vorläufer jenes Verfahrens, das Jahre später tatsächlich in die Produktion ging. Die neurale Rekonfiguration."


  "Die Sjöberg die Erschaffung seiner tollen Executive Controller ermöglichte. Kaum zu glauben. Vermuten Sie etwa, dass das auch der Ausgangspunkt für das Killchip-Projekt war?"


  "Möglich." Alpha 365 runzelte die Stirn und deutete auf eine Zeile am Ende. "Das Projekt ist uralt, mehrere Jahrzehnte. Und es wurde nicht hier gestartet, sondern im Alzir-System, auf Pearl. In einem Forschungszentrum der nördlichen Hemisphäre."


  "Was für ein Zufall." Jayden schüttelte den Kopf. "Dieser Planet hält immer wieder Überraschungen für uns bereit."


  "Ich glaube nicht an Zufälle." Der Alpha fixierte nachdenklich den Monitor. "Nach dem, was McCall Ihnen über den möglichen Status von Pearl als Brutwelt für die Parliden berichtet hat, wirkt das auf mich alles sehr ... suspekt. Ich wunderte mich schon immer darüber, dass der damalige Präsident die NOVA-Station an so exponierter Stelle hat errichten lassen. Und jetzt gab es dort auch ein Forschungszentrum, auf dem ... schauen Sie hier, der wissenschaftliche Leiter des Projektes."


  "Doktor Melnikow", sagte Jayden erstaunt. "Der Mann war ein Genie. Mit seinen Erfindungen hat er die Raumfahrt, die Medizin, die gesamte Gesellschaft revolutioniert." Er nahm Melnikow und Pearl als Ausgangspunkt der weiteren Suche. Und erneut füllte sich der Bildschirm innerhalb von Sekunden.


  "Ach du Sch... " Jayden starrte fassungslos auf den Monitor. "Aber das kann unmöglich wahr sein. All diese Projekte wurden von Pearl hierher verfrachtet! Warum?"


  "Wenn ich mir den aktuellen Zustand des Planeten nach Sarah McCalls Angriff so anschaue, war es weise Voraussicht."


  "Diese Verlagerung fand vor Jahrzehnten statt", konterte Jayden. "Ich glaube kaum, dass das etwas mit dem Angriff der Sternenschiffe zu tun hat."


  "Das Schiff, das all diese Artefakte in die KASSIOPEIA-Region brachte, war die CROSSPOINT", sagte Alpha. "Hier, sehen Sie. Der kommandierende Offizier war ein Captain Stark. Irgendwo habe ich diesen Namen schon mal gehört.


  Wichtiger ist aber, dass auf diesem Raumschiff noch jemand anderes diente."


  "Natürlich, Sjöberg." Jayden massierte sich die Schläfen. "Was hat dieser Schweinehund eigentlich noch alles geplant? Kaum zu glauben, dass er sich schon damals auf all das vorbereitet hat."


  "Zu diesem Zeitpunkt war Sjöberg keinesfalls dazu in der Lage, das Schattennetzwerk zu errichten, geheime Militärprojekte zu verlegen und so weitreichend voraus zu planen."


  "Sie vermuten jemanden hinter ihm?"


  Alpha 365 neigte leicht den Kopf zur Seite. Seine Augen flogen über die Zeilen. "Es hat zumindest den Anschein. Und sehen Sie hier, ein Projekt verblieb auf Pearl. Es wird als hochgradig gefährlich eingestuft. Laut vorliegender Order sollte die Projektkaverne versiegelt werden, bis weitere Anweisungen eingehen. Unterzeichnet hat die damalige Innenministerin: Ione Kartess."


  Schweigen.


  "Ich lade die gesamten Projektdaten in unseren Speicher." Jayden schloss den Datenkristall über das Interface an. "Sobald wir zurück sind, werden Sie diese Daten untersuchen - und nur Sie! Was immer damals auch seinen Anfang genommen hat, es betrifft uns noch heute. Ich will wissen, was da vor sich ging."


  "Das werde ich." Ein Nicken. "Hier, schauen Sie!"


  Es war das Killchip-Projekt. Jayden atmete erleichtert auf. "Subebene 14-C. Keine weiteren Details. Wir sollten ... Was ist das?" Ein Querverweis führte zu einem Zweitprojekt. Als Jayden die Bezeichnung Organische Nanomaterie las, wurde ihm heiß und kalt zugleich.


  "Glauben Sie, was ich glaube?", fragte Alpha 365.


  "Die experimentieren mit der Essenz eines hohen Parliden", sagte Jayden tonlos. "Laut McCall bestehen die aus Nanomaterie. Aber wie sind sie an den herangekommen? Unwichtig", er winkte ab. "Schauen Sie hier, der Verwendungszweck: Die Materie ist unkontrollierbar, kann nur durch spezielle Eindämmungen in Form gehalten werden. Geplanter Einsatzzweck als Waffe wird nicht empfohlen. Alternativ in der Medizin zur Behebung von Gewebeschäden einsetzbar. Selbst komplexes Gewebe, Nerven, Zellen ..."


  "Es ist ein experimenteller Stoff", warf Alpha 365 ein. In seiner Stimme schwang ein gehöriges Maß an Angst mit. "Sie wollen doch nicht etwa ... Sie glauben ..."


  "Exakt! Lesen Sie, hier." Jayden tippte mit dem Finger an besagte Stelle des Monitors. "Die haben das Zeug einem Offizier verabreicht, der durch einen Unfall geistig behindert wurde. Und er ist wieder vollständig genesen."


  "Experimente an nicht geklonten Menschen", sagte der Alpha angewidert. "Soweit ist es hier also auch schon."


  Das brachte Jayden wieder auf den Boden der Tatsachen. Er legte seinem Gefährten in einer Geste des Mitgefühls die Hand auf den Arm. "Ich weiß, dass Sie hier Grausames durchgemacht haben. Und ich finde diese unmenschlichen Experimente nicht weniger entsetzlich. Gäbe es noch einen Ethikrat, würde ich das sofort melden. Sie wissen jedoch auch, dass diese Nanomaterie vielleicht die einzige Chance ist, Ishida zu helfen. Ich zwinge Sie nicht, mich zu begleiten. Wenn wir den Extraktor haben, können Sie verschwinden. Aber ich werde dieses Zeug holen."


  "Dann reden wir nicht mehr länger herum. Der Download ist komplett. Wir sollten uns beeilen."


  Jayden lächelte zufrieden.


  Sie machten sich auf den Weg.


  


  *


  


  Lieutenant Commander Belflair starrte nachdenklich auf die Holosphäre. Sie hatte es gewagt, die Sensoren zu aktivieren. Da bisher keine feindlichen Schiffe aufgetaucht waren, um sie mit Torpedos und Lasern abzuschießen, war ihr das Glück wohl weiterhin hold. Das Ergebnis der Analyse war wiederum besorgniserregend. Insgesamt 5 Wurmlöcher aus geballter Sivor-Strahlung hatten die Sensoren entdeckt. Diese waren allerdings zum einen viel zu klein, als dass ein Mensch sie hätte benutzen können. Zum anderen war das Strahlenlevel derart hoch, dass lebendes Gewebe in unmittelbarer Nähe der Ereignishorizonte sofort vernichtet werden würde.


  Trotzdem schlimm genug, dass die schon so weit gekommen sind. Vor ein paar Monaten hätte ich mich noch darüber gefreut.


  Aber die technische Entwicklung machte gerade jetzt riesige Sprünge. Die geheimen Berichte von Admiral Isa Jansen und ihren Rebellen auf der Erde machten deutlich, dass Sjöberg Millionen in den Verteidigungsetat pumpte. Die Werften arbeiteten unter Hochdruck, neue Schiffe wurden entworfen und gebaut. Und die Space Navy rekrutierte, was das Zeug hielt. Angeblich plante der Präsident sogar eine allgemeine vierjährige Wehrpflicht für jeden Bürger der Solaren Union einzuführen. Kirby hoffte inständig, dass sich das nur als ein Gerücht erwies.


  Die Sicherheit der Schiffe ist in der Hand genetisch gezüchteter Alphas und E.C.s kontrollieren über Killchips die gesamten Führungscrews.


  Tolle Aussichten waren das.


  Sie aktivierte den Scan der offenen Phasenfunkports. Tatsächlich: Es gab einen öffentlichen Zugang. Natürlich waren über diesen keine Informationen zu bekommen, und wenn sie weiterbohrte, würde man sie zweifellos bemerken. Aber immerhin konnte sie auf die Metadaten der Signaturheader zugreifen. Und in diesen standen die entsprechenden Projektkürzel.


  Kirby zuckte mit den Schultern. Das musste einstweilen genügen. Möglicherweise vermochten die Untergrundgenetiker auf lange Sicht mit Antworten auszuhelfen. Sie deaktivierte die Sensoren und brachte das Schiff zurück zum Rendezvouspunkt.


  


  *


  


  Dreadnought TORCH, am Sammelpunkt der Rebellenflotte, Krankenstation, 10. Juli 2266, 09:10 Uhr


  


  Lustlos stocherte Lieutenant Commander Lorencia in ihrem Salat herum. Das Sandwich hatte sie nicht einmal angerührt. Mittlerweile gehörte es zum täglichen Ritual, auf der Krankenstation der TORCH zu frühstücken. Quasi als Ersatz für das allmorgendliche Frühstück mit Noriko in der Messe der HYPERION. Und immerhin konnte sie hier Selbstgespräche führen, ohne, dass es jemandem auffiel.


  Die Nacht war viel zu schnell verstrichen. Die Worte von Doktor Tauser hatten sie wach gehalten, gingen ihr immer wieder durch den Kopf. Die Frage der Schuld. Und natürlich der Gefühle. Bisher war sie überzeugt gewesen, in Noriko einfach eine Freundin gefunden zu haben. Eine sehr gute Freundin. Mittlerweile empfand sie nur noch Verwirrung und stellte alles infrage.


  Vielleicht war es das schlechte Gewissen, das sie dazu getrieben hatte, der I.O. des Schiffes zu helfen. Oder es war von Anfang an tatsächlich mehr gewesen. Das Bedürfnis nach Nähe und ... was? Sie wusste es einfach nicht. Und leider gab es niemanden, mit dem sie darüber sprechen konnte. Gut, Doc Tauser natürlich. Aber obwohl ihr das Gespräch mit ihm durchaus gut getan hatte, schreckte sie vor einem weiteren zurück. Sie war doch nicht bescheuert. Und ein Trauma hatte sie auch nicht. Das waren völlig normale Alltagsprobleme - naja, mehr oder weniger. Dafür benötigte niemand einen Psychodoc.


  Wütend starrte sie das Sandwich an. Schließlich griff sie danach und biss ein großes Stück davon ab. Zwar hatte sie noch immer keinen Hunger, doch etwas musste sie schließlich essen. Andernfalls würde ihr Körper die nächste Zehnstundenschicht nicht überstehen.


  Im Grunde genommen lief es auf eine simple Frage hinaus: Schuld oder Liebe? Fühlte sie sich schuldig für all die Fehler, die sie begangen hatte und die Norikos Leben negativ beeinflusst hatten oder fühlte sie Liebe? Was empfand sie für Noriko Ishida? Vielleicht eine gefährliche Mischung aus beidem? Und was noch viel wichtiger war: Spielte es überhaupt eine Rolle?


  Sie schaute zum Stasetank hinab. Das bleiche Gesicht ihrer Vorgesetzten, Kollegin und Freundin ließ sie aufschluchzen.


  Was ist nur los mit mir?! Reiß dich zusammen Lorencia!


  Sie wandte schnell den Blick ab. Sie konnte sich momentan einfach nicht mit so etwas auseinandersetzen. Sie trug die Verantwortung für die HYPERION. Theoretisch konnten sie jeden Augenblick von einer Armada regierungstreuer Schiffe entdeckt werden. Ein einzelner Verräter in den eigenen Reihen, der die Position an die Feinde durchgab, reichte aus.


  Mit einem letzten Aufseufzen warf sie Salat und Sandwich in den medizinischen Recycler, straffte die Schultern und ging davon. Die Arbeit rief. Ein weiterer Tag wartete. Ein weiterer verdammter Tag.


  


  *


  


  NOVA-Station, Alzir-System, 10. Juli 2266, 12.25 Uhr


  


  Er stand im Dämmerlicht und wartete. Das Quartier lag tief in den Eingeweiden der Station, die Smart-Wall-Monitore waren deaktiviert. Kein Geräusch war zu hören, nur sein eigener Herzschlag.


  Nur einer. Wie ungewohnt der Verlust seines Erstherzes doch war.


  Dann endlich, fünfzehn Minuten nach dem Beginn der Mittagspause der Alphaschicht, glitt das Schott zur Seite. Captain Ivo Coen, ehemaliger Kommandant der TÈQUÁN, betrat sein Privatquartier.


  Lukas beobachtete jede Bewegung des Mannes, war auf die möglichen Reaktionen vorbereitet. Die bionischen und nanomechanischen Erweiterungen seines Körpers gaben ihm einen Überblick über die Situation. Der Captain war müde und frustriert. Der optische Zoom enthüllte zudem eine Weitung der Pupillen.


  Er nimmt Medikamente.


  Lukas wusste von dem Verlust, den der Mann ertragen musste. Bei dem Angriff auf Pearl waren seine Frau und die Kinder ums Leben gekommen. An einem solchen Schicksalsschlag konnte man zerbrechen. Coen machte jedoch irgendwie weiter. Mochte er auch Tabletten nehmen, die seinen Schmerz betäubten, er weigerte sich offensichtlich aufzugeben. Sein Gesicht wirkte müde.


  "Hallo, Captain", sagte er.


  Die Reaktion des Mannes kam viel zu langsam. Als er den Pulser gezogen und auf Lukas ausgerichtet hatte, war der längst heran und prellte ihm die Waffe aus der Hand.


  "Ich will Ihnen nichts tun, nur reden", machte er Coen klar. "Hören Sie mir zu und ich bin so schnell hier heraus, wie ich gekommen bin."


  "Wie sind sie hier hereingekommen?"


  Bei den Sicherungssystemen wundert es mich, dass hier nicht täglich mindestens ein unangemeldeter Besucher auftaucht. Lukas ermahnte sich selbst. Das Eindringen war dank seiner Erweiterungen einfach gewesen. Gewöhnliche Menschen würden vermutlich scheitern. "Uninteressant. Wichtiger ist, wer ich bin und was ich Ihnen anbiete. Heute, im Hangar vor dem Landepod, Sie wollten den Lieutenant retten."


  "Woher wissen Sie ... Ja, das wollte ich." Coen stellte die Gegenwehr ein. "Aber letztendlich habe ich es nicht."


  Lukas ließ von ihm ab. "Der E.C. hätte Sie direkt hinterhergeworfen. Sie waren nicht in der Position, den Lieutenant zu retten. Was, wenn ich Ihnen sage, dass sich das bald ändern könnte."


  "Und wie, Commander Akoskin, sollte das zu bewerkstelligen sein?"


  Lukas wollte schon weitersprechen, als er endlich begriff. Coen kannte seinen Namen. Und, dass er im Verlauf ihres Gesprächs bis zu seinem Schreibtisch zurückgewichen war, war kein Zufall. Plötzlich hielt der Captain einen Pulser in der Hand.


  "So gefällt mir die Unterhaltung schon besser. Ihr Pulser ist deaktiviert", sagte Coen. Er setzte sich auf die Kante seines Schreibtisches und behielt Lukas genau im Blick. "Dachten Sie wirklich, dass ein Vollbart und gefärbtes Haar Sie gänzlich unkenntlich machen? Also, was wollten Sie gerade sagen?"


  Natürlich hätte Lukas den Captain problemlos entwaffnen können. Seine Implantate verliehen ihm die notwendige Wendigkeit und Schnelligkeit. Außerdem konnte er es an winzigen Veränderungen der Körperhaltung, Mimik und Gestik erkennen, wenn Coen feuern würde. Doch er wollte den Mann als Freund gewinnen, nicht als Feind.


  "Sie wissen so gut wie ich, dass Sjöberg und seine I.S.P. die Solare Union zerstören. Sie halten ein Staatengebilde mit eiserner Faust zusammen, das man längst nur noch als Diktatur bezeichnen kann." Lukas versuchte, sich zu entspannen und das Fehlen seiner Erweiterungen zu ignorieren. Er hätte sie einfach nicht mehr aktivieren dürfen. Die Gewohnheit kam viel zu schnell. "Ich habe es in Ihren Augen gesehen, als der Lieutenant vor den Marines floh."


  "Er war ein Saboteur. Manch einer würde sagen Terrorist."


  Lukas lachte auf. "Ein Wort, das heutzutage verdammt oft gebraucht wird. Aber sei's drum, er hätte trotzdem ein ordentliches Verfahren verdient. Vielleicht wurde er ja auch nur reingelegt und ein anderer löste die Bomben aus. Das werden wir nun niemals erfahren."


  Coens Hand mit dem Pulser zitterte. "Was wollen Sie von mir? Es ist ein Wunder, dass Sie noch niemand entdeckt hat! Ihre Fahndungsbilder wurden im gesamten GalNet verteilt. Wenn irgendwer Sie genauer untersucht ..."


  "Ich kann auf mich aufpassen."


  "Ist Cross auch hier?"


  Lukas schüttelte den Kopf. "Ich arbeite alleine. Und brauche Ihre Hilfe. Ich muss einen Trojaner ins Computersystem der Station einschleusen. Leider gibt es dort mittlerweile zu viele neue Sperren. Mit Ihren Kommandocodes wäre es problemlos möglich."


  Coen ließ den Pulser sinken. Nachdenklich ging er zur Smart-Wall und aktivierte die Kamerafunktion. Sofort erschien die auseinandertreibende Trümmerwolke der Konstruktionswerft. "Ein Akt, geboren aus Verzweiflung", murmelte er. "Und Sie glauben, Sie könnten alles ändern?"


  "Ich", erwiderte Lukas, "und Admiral Pendergast."


  "Ah, ich verstehe." Der Captain nickte langsam. "Man sagt ihr eine hohe moralische Wertevorstellungen nach. Gleichzeitig soll sie aber auch eisenhart sein. Stimmt das?"


  Lukas zuckte mit den Schultern. "So genau kenne ich Sie nicht. Auf jeden Fall ist Sie fair und bisher ist es ihr gelungen, die Rebellenflotte zu einen. Und zwar ohne Drohungen und Gewalt. Das sagt meiner Meinung nach recht viel aus."


  "Das tut es wohl." Coen wandte sich um. Plötzlich wirkte er nicht mehr traurig, sondern entschlossen. "Ich werde über all das nachdenken."


  "Um nichts anderes wollte ich Sie bitten." Lukas trat an das Schott heran. "Sjöberg und seine I.S.P. gewinnen nur, wenn wir sie lassen. Sie können etwas verändern."


  


  *


  


  Captain Ivo Coen beobachtete das Schott noch eine ganze Weile. Die Worte Akoskins gingen ihm durch den Geist. Es mutete wie Wahnsinn an, aktiv gegen die I.S.P. vorzugehen. Würde das nicht alles schlimmer machen? Sjöberg besaß derart viel Macht und Ressourcen, dass es niemand mit ihm aufnehmen konnte.


  Ivo aktivierte sein Terminal. Der Lieutenant Commander hatte ihm nicht alles gesagt, da war er sicher. Die Sicherheitskameras zeichneten jede Bewegung auf der Station auf. Mit seinen Kommandocodes war es ein Leichtes, darauf zuzugreifen. Es dauerte nicht lange und er fand den gesuchten Zeitindex. Wie vermutet war Akoskin nicht alleine zur Raumstation gekommen. In seiner Begleitung befand sich eine Frau, deren Gesicht jedoch bis zur Unkenntlichkeit verbrannt war.


  Grundgütiger, ein Wunder, dass sie noch lebt.


  Im Vergleich zum Lieutenant Commander, der sich immer wieder umsah und alle Markierungen und elektronischen Anzeigen las, waren die Schritte der Frau zielstrebig. Sie musste schon einmal hier gewesen sein. Viele Möglichkeiten gab es da nicht. Minuten später verglich der Computer die Bewegungsabläufe der Unbekannten mit jenen von Lieutenant Commander Tess Kensington. Das Ergebnis war positiv.


  Ivo nahm Zugriff auf die Frachtlisten und fand innerhalb weniger Augenblicke das Ladeverzeichnis ihres Schiffes auf dem Schirm. Die I.S.P. würde es in der Hälfte der Zeit schaffen. Die beiden hatten keine Chance.


  "Coen an E.C. Lipsted."


  Die interne Kommunikation stellte innerhalb von Sekunden eine Verbindung her.


  "Lipsted, hier. Was kann ich für Sie tun, Captain?"


  "Sir, ich konnte soeben ein Crewmitglied der HYPERION ausfindig machen, das sich an Bord befindet."


  Schweigen.


  "Ich bin auf dem Weg."


  


  *


  


  Cas III, 50 Cassiopeiae-System, Central City, 20. Juli 2266, 20:14 Uhr


  


  Captain Jayden Cross trat an den Rand der Balustrade und blickte hinab in die Tiefe. Die Halle war riesig und doch bis auf den letzten Quadratzentimeter gefüllt - mit Klontanks. Völlig haarlose Leiber schwammen in Nährflüssigkeit. Im bläulichen Schein des künstlichen Lichtes sahen sie blass und leblos aus.


  "Eine neue Linie", erklang eine Stimme. "Wenn ich das richtig einschätze, sind das Hochleistungskämpfer." Alpha 365 aktivierte ein in die Wand eingelassenes Terminal. "Wie ich vermutete. Sie können einer mehrfachen Schwerkraft standhalten und außerdem neben Sauerstoff auch ein Methangemisch verarbeiten. Sie vermögen ihre Haut zu verhärten, besitzen Infrarotsicht ... Ich muss nicht weiterlesen. Es sind Kampfmaschinen."


  Die Körper der Männer waren groß, schlank und sehnig. Sie wirkten wie geisterhafte Erscheinungen, die jeden Moment aus ihren Tanks hervorbrechen konnten, um sich auf alles Lebendige in der Halle zu stürzen.


  "Perfekte Marines." Jayden bekam eine Gänsehaut.


  Sjöberg weitete seine Kontrolle über die Navy aus, das war offensichtlich und von langer Hand geplant. Das Kommandochip-Projekt, die Alpha-Linie und nun das. Selbst wenn die Wahrheit eines Tages publik wurde, nutzte das nichts mehr.


  "Wir müssen weiter, Sir", sagte Alpha 365 drängend.


  Jayden nickte nur. Schließlich löste er den Blick und folgte seinem Sicherheitschef. Dank der ID von McArthur war es problemlos möglich gewesen, tiefer in die Eingeweide des militärischen Forschungszentrums vorzudringen. Auf dem Weg waren ihnen mehrere Wissenschaftler und sogar einige Offiziere in Uniformen der Space Navy begegnet, doch keiner hatte sich über ihr Hiersein gewundert.


  Sie gingen zügig, aber nicht so schnell, dass es Aufmerksamkeit erregt hätte. Schließlich erreichten sie das gesuchte Labor. Dank McArthurs Zugangscode gelangten sie problemlos ins Innere. Neben drei Terminals an einem zentralen Panel, standen verglaste Stahlschränke an der Wand, mehrere Regale waren dicht befüllt mir Behältern und technischen Komponenten und eine Behandlungsliege erhob sich an der Seite des Raumes. Bei ihrem Eintritt leuchteten die Leuchtstreifen in Wänden und Decke automatisch auf.


  "Legen Sie los", sagte Jayden.


  Während er umherging und die diversen Geräte betrachtete, begann Alpha 365 mit seiner Arbeit. Sie mussten jederzeit damit rechnen, dass irgendwer das Labor betrat, daher war Eile angebracht. Nach einigen Minuten des stillen Arbeitens trat der Alpha an den Stahlschrank, öffnete ihn und entnahm ein Etui.


  Jayden nahm es entgegen und schaute hinein. Insgesamt drei handtellergroße Zylinder lagen darin. Sie waren gefüllt mit einer Flüssigkeit, in der ein daumennagelgroßer Chip schwamm.


  "Das ist er?", fragte er. "Das ist der Kommandochip?"


  "In der Tat." Der Alpha nickte und entnahm ein zweites Etui. "Und das hier sind Extraktoren." Er öffnete es und zeigte Jayden fünf hauchdünne Plättchen, die in durchsichtigen runden Behältnissen aufbewahrt wurden.


  "Wie funktionieren sie?"


  "Laut den Projektdaten klebt man sie auf den Nacken. Alles Weitere erledigen die integrierten Naniten. Streifen Sie sich Handschuhe über, wir werden eines der Plättchen testen."


  "Hier?"


  "Wenn es nicht funktioniert war diese gesamte Mission umsonst. Dann benötigen wir eine Alternative, die wir ebenfalls nur vor Ort finden können." Der Alpha nahm auf der Liege Platz und streckte sich aus. "Beginnen Sie, Captain."


  Trotz seiner emotionalen Probleme war die Logik des Alphas noch immer bestechend. Jayden streifte also die Handschuhe über, öffnete eine der flachen Schatullen und entnahm ein Plättchen. Vorsichtig klebte er es auf den Nacken des Mannes.


  "Ich habe Zugriff auf das Interface meines Kommandochips genommen", sagte dieser. "Sollte der Extraktor tatsächlich funktionieren, müsste ich es in wenigen Augenblicken bemerken. Oh. Es beginnt."


  Schweigen.


  Jayden beobachtete fasziniert, wie das Plättchen in einen flüssigen Aggregatszustand wechselte und durch die Poren der Haut in den Körper des Alphas eindrang.


  "Alles Okay bei Ihnen?", fragte er.


  "Das Interface destabilisiert sich", sagte der Alpha. "Ich habe keinen Zugriff mehr auf den Chip. Glücklicherweise scheint der Sprengsatz bisher nicht ausgelöst worden zu sein."


  Die Stimme des Mannes klang gelassen, doch Jayden bemerkte das Zittern darin. Der Alpha hatte Angst.


  Bevor er etwas erwidern konnte, quoll die zuvor eingedrungene Flüssigkeit durch die Haut im Nacken wieder hervor. Außerhalb des Körpers wurde sie wieder fest und zerbröselte Augenblicke später zu feingranularen Partikeln. Und es war mehr, deutlich mehr, als die winzige Menge, die zuvor an der Stelle eingedrungen war.


  "Warten Sie!" Jayden ging zur Computerkonsole und aktivierte den Bioscanner, der in die Liege integriert war. Das Ergebnis war eindeutig. "Der Chip wurde vollständig extrahiert. Sie sind frei."


  Über das Gesicht von Alpha 365 huschte ein Lächeln. "Und das in mehrerer Hinsicht." Er erhob sich. "Dann sollten wir verschwinden. Aus den vier verbliebenen Extraktoren und der Formel, die ich auf den Speicherkristall überspielt habe, können die Mediziner der Rebellion problemlos weitere Nanoexktraktoren duplizieren."


  "Dem stimme ich absolut zu."


  Der Boden erzitterte.


  "Was war das?" Alpha 365 riss die Augen auf.


  Jayden war mit einem Satz zurück am Monitor und nahm Zugriff auf die Überwachungseinheiten. "Ach du Scheiße", entfuhr es ihm.


  Der Alpha trat an seine Seite. "Das sieht nicht gut aus. Dieser Gleiter trägt das Emblem der Untergrundgenetiker."


  Das Schwebefahrzeug feuerte Laser, Raketen und Kugeln auf die Frontseite des Gebäudes ab. Die Verteidigungsanlagen waren innerhalb kürzester Zeit zerstört. Als die Gleitertür sich öffnete, strömten Alphas verschiedenster Linien daraus hervor und drangen durch die zertrümmerte Front in das Haus ein. Sie alle trugen auf ihren Einheitsuniformen dasselbe Emblem. Ein Dreieck, dessen Spitzen aus ausgefüllten Kugeln bestanden. Das Symbol für die drei Hauptwelten des KASSIOPEIA-Sektors. Eingefasst wurde es von einem durchgestrichenen Kreis.


  "Was machen die da?!", fluchte Jayden. "Sollte die Führungsriege nicht wissen, dass wir hier sind? Eine solche Aktion macht den gesamten Planeten auf uns aufmerksam!"


  "Die Anführer der UG werden unseren Einsatz dazu genutzt haben, ihre Leute zu mobilisieren", sagte Alpha 365 beunruhigt. "Eine Einmischung von außen war bisher unvorstellbar. Eine derartige Chance lassen die nicht ungenutzt verstreichen. Wir müssen schnellstmöglich von hier weg."


  Jayden hasste diese Momente. Jeder kommandierende Offizier kam im Verlauf seiner Laufbahn an einen solchen Punkt. Was wog mehr: das Wohl einer einzigen Person oder jenes von vielen? In der Vergangenheit hatte er diese Frage oftmals gegen die allgemeine Vorgabe der Flotte beantwortet. Offiziell war klar: Die Sicherheit von Vielen kam immer zuerst. Ein Raumschiff wog schwerer, als ein Offizier auf einer Außenmission. Ein Planet mehr, als ein einzelnes Schiff. Und so weiter.


  Brachten sie die Extraktoren sicher hier heraus, konnte das die gesamte Rebellion retten. Gleichzeitig bedeutete es den Tod von Ishida, wenn sie ohne die Nanomaterie gingen.


  "Sollte die Eingreiftruppe uns erwischen, werden Pendergast und die anderen niemals die Plättchen erhalten", gab Alpha 365 zu bedenken.


  Jayden nickte. "Ich weiß. Trotzdem machen wir weiter. Oder genauer: Ich. So gut müssten Sie mich mittlerweile kennen." Er zog das Etui hervor und schob es dem Alpha zu. "Sie fliehen mit den Extraktoren. Warten Sie am Fluchtpunkt so lange wie möglich. Wenn es kritisch wird, hauen Sie ab. Das ist ein Befehl."


  Damit wandte er sich um und rannte los.


  


  *


  


  Harrison Walker schlug die Beine übereinander und betrachtete sein Gegenüber eingehend. Es hatte sein Gutes, Chef der I.S.P. zu sein. Es gab quasi niemanden in der Solaren Union, der ihm etwas abschlagen konnte. So war er auch mit Leichtigkeit zum Chefwissenschaftler des militärisch-medizinischen Zweigs der KASSIOPEIA-Welten vorgelassen worden.


  "Wenn Sie Ihren Sohn hierher bringen würden ..."


  "Nein", unterbrach Harrison die Ausführungen von Doktor Kranston. "Bruce hat Furchtbares durchgemacht und liegt noch immer im Koma. Er wird auf der Erde behandelt. Und dort bleibt er auch. Was ich von Ihnen will, Doktor, ist eine Möglichkeit der Heilung."


  "Ich habe mir die Akte ..."


  Der Arzt wurde erneut unterbrochen, dieses Mal jedoch von seinem hereinstürmenden Adjutanten.


  "Sir!"


  "Ich habe doch deutlich gemacht, dass ich nicht gestört werden möchte!"


  Ängstlich blickte der Adjutant in Richtung Harrisons, dann schnell zu Boden. "Es gab einen Anschlag und einen Bruch der internen Sicherheit."


  Doktor Kranston sprang auf. "Das ist unmöglich. Etwas Derartiges gab es noch nie!"


  Harrison bemitleidete den Mann für seine langsame Auffassungsgabe. "Anstatt das zu hinterfragen, sollten Sie handeln, Mister Kranston. Oder sehe ich das falsch?"


  "Natürlich." Er räusperte sich. "Ich werde den Chef der internen Sicherheit kontaktieren. Zweifellos liegt hier ein Missverständnis vor."


  "Warum suchen wir ihn nicht gemeinsam auf?"


  Harrisons eisiges Lächeln machte deutlich, dass es sich hier keinesfalls um einen Vorschlag handelte. Kranston nickte, worauf sie alle drei das Büro verließen.


  Nur Minuten später wurde klar, was geschehen war. Und dabei war der Anschlag der Untergrundgenetiker nicht einmal das Schlimmste. Dass man Doktor McArthur, einen Wissenschaftler aus dem militärischen Bereich, bei einer Überprüfung nach dem Anschlag bewusstlos aufgefunden hatte, wog da schon schwerer. Und als einer der Sicherheitskräfte den letzten Einsatz der ID-Card des Mannes überprüfte, fuhr Harrison beim Anblick des Bildes der Überwachungskamera ein eisiger Schreck in die Glieder.


  Cross. Das Killchip-Projekt. "Mister Kranston, ich will umgehend eine sichere Leitung ins SOL-CENTER. Verbinden Sie mich mit dem Präsidenten persönlich, das hat höchste Priorität. Unterbrechen Sie sofort alle sonstigen Kommunikationsleitungen nach außen, ich will außerdem Funkunterbrecher und Phasenfunkblockierer im direkten Umkreis der Gebäude." Während er auf eines der Kommunikationsterminals zuging, fügte er noch hinzu: "Und lassen Sie die Patrouillen im gesamten System verstärken. Der Planet wird abgeriegelt."


  Als er sich setzte, erschien das Gesicht von Präsident Sjöberg auf dem Monitor.


  


  *


  


  NOVA-Station, Alzir-System, 10. Juli 2266, 16:30 Uhr


  


  Lieutenant Commander Lukas Akoskin war davon überzeugt, ein ausgezeichneter Menschenkenner zu sein. Das Lesen von Emotionen und Charaktermustern, war ein nicht unwesentlicher Teil der langen und grausamen Ausbildung zum Assassinen gewesen. Umso schockierender war die Erkenntnis, versagt zu haben.


  Ivo Coen saß an seinem Schreibtisch, als Lukas den Raum betrat. Er machte drei Schritte auf den Captain zu, dann blieb er stehen. Das Schott schloss sich. Gleichzeitig traten hinter und neben ihm Sicherheitskräfte mit Pulsern im Anschlag aus dem Schatten.


  "Ich wünschte, Sie hätten das nicht getan", sagte Lukas.


  "Captain Coen ist ein loyaler Offizier, was haben Sie denn gedacht, was er tut?" E.C. Lipsted trat aus dem Durchgang zum Nebenzimmer. "Ich gebe zu, in der Vergangenheit gab es den einen oder anderen Zweifel, doch die hat er nun ausgeräumt." Er deutete auf Lukas. "Verhaften."


  Die Sicherheitskräfte sprangen voran. Sie waren zu viert. Er duckte sich unter den zupackenden Händen des ersten hindurch und schickte ihn mit einem Handkantenschlag gegen die Schläfe ins Reich der Träume. Der zweite stoppte im Lauf, zog einen Pulser und schoss. Lukas hatte diese Reaktion vorhergesehen und zog den anderen, der ihn gerade an der Schulter packen wollte, vor seinen Körper. Die Partikelsalve betäubte diesen.


  Da waren es nur noch zwei.


  Er warf den Bewusstlosen auf den Angreifer, der gefeuert hatte und sprang auf den einzigen Sicherheitsoffizier zu, der in sicherer Entfernung stand und gerade ebenfalls den Pulser ausrichtete. Ein Schlag und die Waffe wirbelte davon. Lukas parierte den Faustschlag und zog sein Knie in die Höhe. Aufkeuchend ging der Gegner zu Boden.


  Verdammt sollen Sie sein, Coen.


  Noch während er kämpfte, dachte er über die Folgen dieses Verrats nach. Wie hatte er den Captain nur so falsch einschätzen können? Alles deutete darauf hin, dass der Mann die I.S.P. verabscheute. Augenscheinlich reichte das jedoch nicht dazu aus, auch aktiv gegen diese vorzugehen.


  Lukas hob in einer flinken Bewegung den Pulser vom Boden auf und schoss auf den Gegner, der aufstöhnend in die Höhe kam. Eine zweite Salve traf den noch verbliebenen Sicherheitsoffizier.


  Die dritte Partikelsalve stammte aus der Waffe von E.C. Lipsted. Lukas spürte das Verhängnis herannahen, hörte das Geräusch der abgefeuerten Energie, doch es war zu spät. Taumelnd brach er zusammen, als die Partikel in seinen Rücken eindrangen.


  "Nach einem Schuss aus dieser Nähe müssten Sie eigentlich bewusstlos sein", sagte Lipsted. "Das ist interessant. Äußerst interessant."


  Lukas rollte sich auf den Rücken. Er wollte seinen Pulser erneut in Anschlag bringen, doch seine Muskeln waren teilweise paralysiert.


  Der E.C. hob seine Waffe.


  Ein Schuss.


  Dunkelheit.


  


  *


  


  Er war zu spät. Viel zu spät. Er sollte zu Coen gehen, die Zugangscodes holen und dann auf direktem Weg zurückkehren. Stattdessen war Akoskin seit Stunden überfällig. Das gefiel ihr gar nicht.


  Lieutenant Commander Tess Kensington beschloss, nicht länger zu warten. Wenn etwas schief gegangen war, musste sie handeln. Die Marines waren auch für diesen Fall gewappnet. Von Anfang an war klar gewesen, dass die Mission nur auf zwei mögliche Arten ausgehen konnte: Durch einen Sieg oder eine komplette Niederlage.


  Mit der verstärkten Sicherheit hatten sie keine Chance auf einen Überraschungsschlag. Die Raumschiffe lagen unter Fesselfeldern, Laser waren auf die Pilotenkanzeln ausgerichtet. Allein der Versuch, die Marines aus dem Schiff zu holen, würde katastrophale Folgen nach sich ziehen.


  Ausgerechnet jetzt passiert das alles, fluchte Tess lautlos.


  Sie ging zum Schott und betätigte den Öffnungsmechanismus. Captain Ivo Coen stand direkt vor ihr, die Hand erhoben, um den Signalgeber für das Schott zu berühren.


  "Commander Kensington", sagte er. "Wir müssen uns unterhalten."


  "Captain. Sie wissen, wer ich bin?" Sie starrte ihn überrascht an. "Wo ist Akoskin?"


  Er trat einfach an ihr vorbei in die Kabine. Tess folgte ihm zur Couch. Sie war angespannt, jederzeit dazu bereit, ihren Pulser zu ziehen.


  "Akoskin wurde verhaftet."


  "Was?!" Ihre Gedanken überschlugen sich. Die I.S.P. konnte sein Schiff innerhalb von Sekunden zurückverfolgen. Und ebenso die Kabine.


  "Keine Sorge, niemand wird Sie hier finden. Ich habe alle Daten gelöscht oder manipuliert. Die Datenspur von Akoskin weist nun zu einem anderen Raumschiff und einer separaten Kabine. Die Kameradaten sind aus dem Speicher verschwunden, wofür die Datenkarte eines gewissen Lieutenants verwendet wurde." Er nahm die Karte, die noch immer auf dem Tisch lag, und zerbrach sie. "Nichts deutet auf Sie hin."


  Tess schluckte. Die Panik ebbte ab. Doch sie war noch immer auf der Hut. Coens Unterstützung mochte in Wahrheit durchaus eine ausgeklügelte Falle sein.


  Aber was könnte er dadurch gewinnen? "Wie hat die I.S.P. Akoskin erwischt?"


  Der Captain nahm Platz, schlug die Beine übereinander. "Ich habe ihn verraten. Und bevor Sie nun nach ihrem Pulser greifen oder kopflos hier herausstürmen: Es war die einzige Chance, Sie zu retten und Ihren Plan durchzuführen."


  Das Schicksal will mich verarschen, kam es Tess in den Sinn. Schon einmal war etwas Ähnliches geschehen. Damals hatte Alpha 365 sie an die I.S.P. verraten. Kein sehr gutes Gefühl, das in der Folge obendrein die Brandnarben mit sich gebracht hatte, die ihr Gesicht aktuell zierten. Sie zog ihren Pulser und legte an. "Sie haben eine Minute."


  "Lipsted hat mir nicht vertraut. Seitdem die I.S.P. hier hereingeschneit ist, habe ich mich mit Fragen und Interventionen unbeliebt gemacht", erklärte er in Seelenruhe. "Das gab mir ein gutes Gefühl, aber es änderte nichts. Ich besitze keinen Zugriff mehr auf den Computerkern. Meine Kommandocodes sind wertlos.


  Oder besser, Sie waren es."


  Er schaute Tess an, wartete wohl darauf, dass sie etwas sagte. Doch sie schwieg.


  Nach einigen Sekunden fuhr Coen fort: "Nachdem ich jedoch den Zweiten Offizier der HYPERION an ihn verraten habe, hat sich das geändert. Captain Abel, der aktuell unter der Leitung von Commodore James Ashton die Station verwaltet, wird in achtzehn Tagen auf einen Dreadnought der neuen Baureihe versetzt. Und nun raten Sie, wer seinen Platz einnehmen wird."


  Tess runzelte die Stirn. "Ernsthaft? Sie?"


  Coen nickte. "Ich hatte mich beworben, doch man gab mir zu verstehen, dass jemand, der derart kritisch ist wie ich, keine Chance auf diesen Posten hat. Das ist nun anders. Und sobald ich kommandierender Offizier der NOVA-Station bin, werde ich Ihr Trojanerprogramm in den Hauptrechner laden."


  Tess ließ den Pulser sinken. Als sie in die Augen von Coen blickte, sah sie eine Leere und Verlorenheit, wie sie ihresgleichen suchte. Sie glaubte ihm. Und letztendlich konnte sie sich ihre Verbündeten nicht aussuchen. Alles oder nichts.


  "Dann sind Sie, Captain, wohl ab sofort unsere einzige Chance auf den Sieg."


  Coen sprach leise, als er sagte: "Das liegt bei Ihnen. Sie haben Marines im Gepäck, das weiß ich längst. Wissen Sie, Lipsted hat eine neue Regel in Kraft gesetzt. Verräter und Saboteure, Männer und Frauen der Rebellen, werden bei Ergreifung innerhalb von achtundvierzig Stunden hingerichtet."


  Tess schloss die Augen. In sieben Tagen konnte Coen das Programm installieren. Schon in zwei Tagen jedoch würde Akoskin aus irgendeiner Luftschleuse fliegen. Mit den Marines würde ihr ein Befreiungsversuch aller Wahrscheinlichkeit nach gelingen, allerdings unter großen Verlusten. Der Plan wäre dann gescheitert. War der Trojaner erst einmal im System, konnte sie den Funkspruch absenden und den Trigger zum richtigen Zeitpunkt auslösen.


  "Ich kenne diesen Blick", sagte Coen, "habe ihn viel zu oft gesehen. Treffen Sie Ihre Entscheidung. Glücklich werden Sie nie wieder."


  "Können Sie etwas für Akoskin tun? Ihn dort rausholen? Oder die Hinrichtung hinauszögern?"


  Coen schüttelte den Kopf. "Glauben Sie mir, Lipsted ist eisenhart, wenn es um die Befolgung von Sjöbergs Anweisungen geht. Es wirkt fast schon wahnhaft.


  Ich könnte Akoskin aus der Zelle befreien, doch ohne Ihre Marines würden die uns sofort wieder einfangen und uns beide hinrichten."


  Tess erinnerte sich an die Auswertung von Doktor Tauser. Die Männer und Frauen, die von Sjöberg zu Executive Controllern gemacht wurden, erhielten zuvor eine neurologische Rejustierung oder Neukalibrierung - sie hatte das nicht so ganz verstanden. Auf jeden Fall verwandelten sie sich dadurch zu ergebenen Dienern. Lipsted konnte gar nichts tun, was gegen die Anordnung von Sjöberg verstieß.


  "Wir warten die achtzehn Tage ab", sagte sie tonlos. "Dann laden Sie das Programm in den Rechner."


  


  *


  


  Cas III, militärisches Forschungszentrum, 50 Cassiopeiae-System, 20. Juli 2266, 21:48 Uhr


  


  Irgendwann musste sein Glück einfach aufgebraucht sein. Dieser Augenblick war gekommen. Die Gänge waren noch immer in diffuses Licht getaucht und die Alarmsirene heulte.


  Als Jayden das Labor des Nanomaterie-Projektes erreichte stand ein Sicherheitsoffizier davor. Ihn zu überwältigen war kein Problem. Doch kurz vor der Bewusstlosigkeit konnte der Mann ein Alarmsignal senden.


  Jayden betrat das Labor trotzdem. Im Gegensatz zu jenem davor, besaß dieses nur einen kleinen Vorraum. Der Hauptbereich war durch eine Wand aus transparentem Titan abgetrennt. Jayden schlüpfte in einen weißen Skinsuit und passierte die Schleuse. Der Wert an Gammastrahlung stieg abrupt in die Höhe. An der Decke rotierten drei Gammaprojektoren in zyklischem Intervall und bestrahlten mehrere Zylinder, in denen schwarzes Plasma brodelte. Kein sehr schöner Anblick.


  Der Vorteil: Alle Behältnisse waren gerade mal unterarmlang und damit leicht zu transportieren. Dafür musste er sie jedoch zuerst in einem entsprechenden Behälter verstauen. Hierfür gab es Greifarme, die es korrekt zu steuern galt. Die Außenhüllen der Zylinder durfte er nicht berühren, sie waren derart verstrahlt, dass sie sogar die Außenhaut des Skinsuits auflösen konnten. Daher gab es auch eine Membran über dem Gestell, durch die er mit den Greifern fahren musste.


  Es kostete ihn eine geschlagene halbe Stunde, die verdammten Dinger korrekt durch die Membran zu steuern, einen der Zylinder zu ergreifen und zu extrahieren. Er verstaute ihn in einem der bereitstehenden Behälter und leitete die Versiegelung ein.


  Geschafft!


  Jayden atmete erleichtert auf und wandte sich dem Ausgang zu. Das Schott reagierte jedoch nicht auf den Öffnungsbefehl.


  Mittlerweile war die radioaktive Strahlung deutlich angestiegen. Er musste hier raus! Doch auch nach mehrmaligem Betätigen des Mechanismus blieb er gefangen.


  "Captain Cross, was für eine Ehre", erklang eine Stimme aus dem Lautsprecher.


  Jayden hatte sie bisher nur einmal gehört, würde sie aber sicher nie vergessen. "Harrison Walker."


  "In Person. Ein Team aus Sicherheitskräften ist bereits auf dem Weg zu Ihnen. Sie dürften in zwanzig Minuten eintreffen. Bis dahin bleiben Sie gefangen."


  Jayden warf einen Blick auf das Helmdisplay seines Skinsuits. "Die Gammaresistenz des Suits hält noch genau elf Minuten."


  "So ein Zufall. Jetzt wo Sie es sagen." Walker lachte leise. "Ich fürchte, dann werden Sie uns wohl nicht mehr lange genug erhalten bleiben, um befragt zu werden. Schöne Grüße von Präsident Sjöberg."


  Die Verbindung wurde beendet.


  Du blödes Arschloch.


  Jayden schaute auf die Anzeige, die kontinuierlich herunterzählte. Das ist dann wohl der zweite Mordversuch an mir.


  Und im Gegensatz zum ersten schien dieser von Erfolg gekrönt zu sein.


  Unaufhörlich zählten die Minuten herab.


  


  *


  


  "Die Situation gerät außer Kontrolle", sagte der Sicherheitschef. Ein inkompetentes Subjekt namens Resnick. "Diese durchgedrehten Alpha-Dinger haben Daten heruntergeladen, bevor wir das System offline nehmen konnten. Und sie haben Geiseln."


  Harrison überlegte ernsthaft, diesen blöden Kerl zu degradieren. Auf Pearl wurden noch Aufseher gebraucht. Da konnte man nicht viel falsch machen. "Dann sollten Sie etwas dagegen unternehmen. Das ist schließlich Ihr Job. Nicht meiner!"


  Resnick rannte mit hochrotem Kopf davon.


  Harrison sah von seinem Terminal auf, über die Köpfe der Anwesenden hinweg. Das Sicherheitsbüro bestand aus mehreren Ebenen. Auf der obersten saß er selbst. Darunter gab es stufenförmig angeordnet weitere Arbeitsplätze. Die Sicherheitskräfte waren in hellem Aufruhr. Hochrangige Wissenschaftler waren von den Untergrundgenetikern, deren Existenz man lange totgeschwiegen hatte, als Geiseln genommen worden. Und als wäre das nicht schon genug, gab es einen Bruch des Sicherheitsperimeters.


  Zumindest das nervigste der Probleme dürfte sich bald erledigt haben. Cross ist so gut wie erledigt.


  Harrison warf einen Blick auf sein Hand-Com. Der integrierte Chrono zauberte ihm ein Lächeln auf das Gesicht. In zwei Minuten war der nervige Captain der HYPERION Geschichte. Präsident Sjöberg konnte wieder gut schlafen und sein Stab ebenfalls. Eine wunderbare Entwicklung.


  "Sir", erklang die Stimme seines Second Executor und damit Stellvertreters, Rob Palmer. "Ich habe soeben neue Videofeeds erhalten und wollte das weitere Vorgehen besprechen."


  Harrison winkte ab. "Cross muss uns nicht mehr kümmern."


  "Ich verstehe. Und was ist mit seinem Begleiter?"


  Beinahe hätte Harrison sich vor Schreck auf die Zunge gebissen. Er fuhr kerzengerade hoch. "Welcher Begleiter?"


  


  *


  


  "Das war knapp, Sir", sagte Alpha 365.


  Captain Jayden Cross schälte sich aus dem Skinsuit und warf einen Blick auf das bläuliche Schimmern der Gammakammer. "Das trifft den Nagel auf den Kopf. Was tun Sie hier?"


  Der Alpha schluckte. Einige Augenblicke durchdachte er seine Optionen. Die Wahrheit kam natürlich nicht infrage. "Ich habe mir Sorgen um Sie gemacht, Sir."


  "Und deshalb meine Befehle missachtet. Deutlicher konnten Sie wohl nicht machen, dass Ihre Loyalitätsschaltung ein wenig eingerostet ist."


  "Ich habe Ihr Leben gerettet."


  "Und das ist ein Argument, das ich gerne gelten lasse." Cross schlug ihm auf die Schulter. "Gehen wir. Und sobald wir wieder auf der HYPERION sind, sollten wir ein Gespräch über Bauchgefühle und Befehlsverweigerung führen."


  Sie verließen das Labor.


  Alpha 365 fühlte sich schäbig. Cross hatte ihm die Geschichte abgekauft. In Wahrheit waren seine Intentionen weit weniger selbstlos gewesen. Er griff mit der Rechten in die Tasche seiner Uniformhose und betastete den Injektor, den er aus einem anderen Labor geholt hatte. Der Forschungskomplex war eine wahre Goldgrube. Natürlich vergaß er in keinem Moment, dass die hier durchgeführten Projekte auch gefährlich waren. Nicht eines der Geräte - weder das von ihm geholte, noch die Nanomaterie für Noriko Ishida - war ausgereift. Der Status in den Akten war als hochgradig experimentell eingestuft. Und damit barg jeder Einsatz Risiken. Möglicherweise funktionierten die Geräte wie gewollt. Genauso mochte es sein, dass sie einen grauenvollen Tod bescherten oder ganz andere Nebenwirkungen mit sich brachten.


  Und bin ich bereit, das Risiko einzugehen?


  Er würde die Antwort auf diese Frage auf später verschieben müssen. Einstweilen hatten sie ein wichtigeres Problem zu lösen.


  "Wie verdammt noch mal kommen wir hier heraus?", fragte Cross in diesem Moment.


  "Ich habe keine Ahnung, Sir."


  Der Captain verzog das Gesicht.


  Im Erdgeschoss des Gebäudes warteten die Geiselnehmer, das Gebäude selbst war von Sicherheitskräften umstellt. Und dank Walkers kleiner Ansprache im Labor war auch klar, dass die I.S.P., die Admiralität und vermutlich sogar Sjöberg von ihrer Anwesenheit wussten.


  "Wir sitzen in der Falle", sagte Cross schließlich.


  Dem konnte Alpha 365 nur zustimmen.


  


  *


  


  Gleichzeitig im SOL-CENTER auf der Erde


  


  Präsident Björn Sjöberg saß an seinem Schreibtisch und starrte fassungslos auf das holografische Abbild von Harrison Walker. "Er ist entkommen?"


  "Sein Alpha hat ihn aus der Kammer herausgeholt, bevor die Sicherheitsleute vor Ort waren. Cross hat für meinen Geschmack eindeutig zu viele Leben!"


  Und genau das war es, was Björn so sehr beunruhigte. Captain Jayden Cross sollte längst tot sein. Doch der verdammte Kerl und seine verdammte Crew waren scheinbar unverwüstlich.


  Nichts ist unverwüstlich, nichts lebt ewig.


  Vor Björns geistigem Auge erschien das Bild von Captain Stark, der in seinem Biobett lag, angeschlossen an alle möglichen Geräte, die ihn am Leben erhielten. Deutlicher konnte er Sterblichkeit nicht definieren. Jede Existenz endete. Egal wie viel Macht man auch besaß.


  "Ich werde mit dem Sicherheitschef vor Ort zusammenarbeiten, um dieses Problem zu beseitigen", sagte Walker und riss ihn damit aus den Gedanken.


  "Können Sie offen sprechen?"


  Der Chef der I.S.P. sah sich um, nahm eine Eingabe an der Konsole vor und nickte. "Jetzt kann ich es."


  "Gut." Björn überdachte die Optionen noch einige Sekunden, dann traf er eine Entscheidung. "Sie und Ihr Stab begeben sich umgehend zurück auf die CONTROL. Sobald Sie dort angekommen sind, führen Sie einen kinetischen Schlag aus dem Orbit durch. Sorgen Sie dafür, dass die Berechnungen exakt durchgeführt werden, Harrison. Tilgen Sie die Forschungsanlagen vom Antlitz der Welt, aber lassen Sie den Rest der Stadt intakt."


  "Alle drei Gebäude?" Walker wirkte für einen Moment geschockt, dann nickte er jedoch schnell.


  "Ich denke, wir wissen warum Cross und sein Alpha auf Cas III sind. Die von Ihnen übermittelten Suchergebnisse deuten darauf hin, dass sie ein Gegenmittel für die Killchip-Funktion suchen." Und noch schlimmer: Wenn ich mir den Suchindex und die aufgerufenen Seiten so ansehe, die das Überwachungsprogramm uns geliefert hat, haben sie die Parallele zu Pearl entdeckt. Von den alten Projekten ganz zu schweigen. Wenn ich diese verdammte Schlampe McCall jemals in die Finger bekomme, wird sie sich wünschen damals gestorben zu sein. "Falls Cross das Mittel zu den Rebellen bringt, werden sie ihre Chips entfernen. Und sollte der Impulsgeber noch in ihrem Besitz sein, können sie die Funktion der Kommandochips gegen unsere Leute einsetzen. Das ganze verdammte Projekt fliegt uns um die Ohren. Ich vertraue auf Sie, Harrison. Niemand darf diese Sache überleben!"


  "Verstanden."


  Björn taxierte ihn noch einen Moment, dann schaltete er die Verbindung kommentarlos ab. Eigentlich hatte er gehofft, mit der Machtergreifung die schwierigste Hürde genommen zu haben. Doch die Probleme gingen jetzt erst richtig los.


  Cross. Die Rebellen. Seine wie durch ein Wunder zurückgekehrte Frau. Die Schatten der Vergangenheit, die sich als Stolperfallen entpuppten. Er aktivierte ein anderes Display und genoss den wunderschönen Anblick: Acht Interlink-Kreuzer, die kurz vor der Fertigstellung standen.


  Bald. Verkrieche dich nur in deinem Stillen Sektor, McCall. Wenn meine neuen Raumschiffe fliegen, zerbombe ich dir dein schönes Heim und dieses teuflische Fraktal-Artefakt gleich mit. Er lächelte böse. Die Zeit drängte, doch Björn war positiv gestimmt. Die Schiffe würden fertig sein, bevor der Schlund sich öffnete.


  Zuerst kam Cross, dann der Rest.


  


  *


  


  NOVA-Station, Alzir-System, 28. Juli 2266, 09:15 Uhr


  


  "Viel Glück für Ihre erste Schicht, Captain Coen", sagte Commodore James Ashton und schüttelte ihm die Hand. "Ich übergebe Ihnen hiermit die Schicht."


  Der kommandierende Offizier von NOVA-Station nickte kurz und abgehackt, dann verließ er das Kommandozentrum. Ivo blieb alleine zurück. Er verzichtete auf die übliche Antrittsrede, kannten ihn doch alle Kommandooffiziere hier schon lange und wussten, was sie zu erwarten hatten. "Weitermachen", sagte er daher nur.


  Die achtzehn Tage waren viel zu langsam verstrichen. Während Lieutenant Commander Kensington anfangs in ein Tief gerutscht war, hatte sie sich nach kurzer Zeit wieder gefangen. Der Grund war offensichtlich: Akoskin war nicht hingerichtet worden. Ivo unterstellte der Rebellin, dass sie etwas damit zu tun hatte, doch sie wollte nichts dazu sagen.


  Er verschob die Frage auf später und nahm stattdessen im Kommandosessel Platz. Im Gegensatz zur modernen Anordnung auf den neueren Schiffen der Space Navy, war das Kommandozentrum von NOVA noch nach altem Stil aufgebaut. In der Mitte des Raumes stand der Sessel des diensthabenden Offiziers. In direkter Sichtlinie war ein 3D-Monitor an der Wand angebracht und einige Schritte davor ein nachträglich hinzugefügter Holotank. Dieser sollte demnächst gegen eine Holosphäre ausgetauscht werden. Die übrigen Stationen waren inselartig zwischen dem Platz des Kommandanten und dem Tank aufgebaut.


  Während die Offiziere emsig ihrer Arbeit nachgingen, loggte Ivo sich über die Kommandokonsole in seinen persönlichen Speicher ein. Tess Kensington hatte ihm eine Kopie des Trojaners übergeben. Alles, was er tun musste, war die Ausführung des Programms im Computerkern zu starten. Dank seiner hohen Rechteeinstufung durfte das kein Problem sein. Was das Spionageprogramm allerdings tat, was genau es ausspionierte, wusste er nicht.


  Und im Grunde war es ihm auch herzlich egal. Letztendlich wollte er, dass das Töten aufhörte. Das die Menschen an Bord wieder offen sprechen konnten, ohne sich verschreckt umzusehen. Es war genug!


  Sein Finger schwebte über dem Aktivierungsicon. Eine einzige Berührung, und die Lawine rollte. Was auch immer Pendergast plante, würde in die heiße Phase eintreten. Er dachte an Sira, seine verstorbene Frau. Sie hätte gewollt, dass er nicht tatenlos bei alldem zusah.


  Er betätige das Icon.


  Das Kensington ihn belogen hatte, wurde kurz darauf klar. Angeblich sollte das Programm sich entpacken und stillschweigend die Arbeit aufnehmen. Stattdessen wurden alle Monitore schwarz. Sekunden später flackerte die Beleuchtung und fiel schließlich ganz aus. Nur das Blinken einiger roter Icons auf den Konsolen spendete noch Licht.


  "Was ist hier los?", fragte Ivo geistesgegenwärtig. Er musste schockiert und überrascht wirken. Und genau genommen war er das ja auch. "Commander?"


  Der I.O. der Station, Mark Tarses, blickte hektisch hin und her. Er war ein ängstlicher Mann. "Ich habe keine Ahnung, Sir."


  Mit einem Summen aktivierte sich die Beleuchtung, kurz darauf erwachten die Monitore wieder zum Leben.


  "Wir gehen dem sofort nach, Sir", sagte der I.O. schnell. "Was auch immer dafür verantwortlich war, wir werden es aufspüren."


  "Keine Panik, Commander", versuchte Ivo ihn zu beruhigen. "Führen sie einfach die üblichen Systemanalysen durch. Möglicherweise besitzt die neue Version des Computerkerns einen Softwarefehler. Den sollten wir zwar finden, aber ich reiße Ihnen deshalb nicht den Kopf ab."


  Das erleichterte Nicken des Mannes sagte eine Menge darüber aus, wie Ashton seine Leute motivierte. Respekt durch Angst. Immerhin - das konnte er ändern. Für eine Weile. Jetzt blieb nur zu hoffen, dass niemand entdeckte, wer wirklich für dieses kleine technische Problem verantwortlich war. Das Chrono tickte.


  


  *


  


  "Was zur Hölle haben Sie sich nur dabei gedacht?"


  Lieutenant Commander Tess Kensington schlug die Beine übereinander und ließ die wütende Schimpftirade des Captains gelassen an sich abprallen. "Hätten Sie den Trojaner ausgeführt, wenn Sie es gewusst hätten?"


  "Ja, natürlich." Wütend stand er vor ihr, die Hände in die Hüften gestemmt. "Und vor allem wäre ich vorbereitet gewesen."


  "Exakt."


  "Wie meinen Sie das?"


  "Da Sie nichts von der Einflussnahme des Trojaners auf die grafische Ausgabe wussten", erklärte sie, "waren Sie wirklich überrascht. Ich bin sicher, niemand hat geglaubt, dass Sie etwas zu verbergen haben. Echte Überraschung ist noch immer am effektivsten."


  "Ich will den Plan wissen!" Coen kam langsam auf sie zu. Tess saß an dem Schreibtisch des Quartiers und blickte ihm gelassen entgegen. Nur einen Schritt vor ihr blieb er stehen. "Ich riskiere hier mein Leben und bin Teil eines Vorhabens, über das ich nichts weiß. Raus damit, was hat Pendergast vor? Und wie haben Sie es angestellt, dass Akoskin nicht hingerichtet wurde?"


  Bei dieser Frage zuckte Tess zusammen. Es war eine Verzweiflungstat gewesen, die offensichtlich funktioniert hatte. Die Folgen jedoch waren nicht abzusehen. Kurz bevor die Exekution des Lieutenant Commanders anstand, war ihr eine Idee gekommen. Lipsted und Ashton sahen in ihm nur ein Crewmitglied der HYPERION, dessen Tod all jene erschüttern würde, die sich dem mächtigen Sicherheitsapparat und der neuen Demokratie nicht beugen wollten. Also hatte sie einfach einige Phasenfunknachrichten gefälscht und diese gerade so gut maskiert, dass sie gefunden werden mussten. In diesen kontaktierte der Lieutenant Commander den Ketaria-Bund und seine Identität als Assassine wurde enthüllt.


  Sie hatte darauf gebaut, dass niemand so dumm war, einen der Killer des Bundes zu töten. Und bisher war das auch so geblieben. Vermutlich versuchten die Analytiker und Mediziner, den Verdacht zu bestätigen oder zu widerlegen.


  Eines war jedoch klar. In beiden Fällen drohte Akoskin der Tod. Entweder bestätigte man seine Mitgliedschaft im Bund und leitete diese Information an die Erde weiter. In diesem Fall würde Sjöberg handeln. Oder sie bemerkten, dass die Nachrichten Fälschungen waren, und exekutierten den Lieutenant Commander trotzdem.


  Je schneller sie das vereinbarte Signal aussenden und die Fracht entpacken konnte, desto besser. Leider musste sich der Trojaner dafür erst in alle neuralgischen Knoten schreiben. Und das dauerte. Schließlich sollte auf der Konsole des Sicherheitsoffiziers kein Feuerwerk an aufleuchtenden Icons abbrennen.


  "Die Sache mit Akoskin kann ich Ihnen nicht sagen und das Gleiche gilt für den Plan", sagte Tess entschieden. "Ich habe meine Befehle und gegen die werde ich nicht verstoßen. Wir mussten hier zwar etwas improvisieren, aber deshalb habe ich trotzdem keine Card Blanche."


  Coen blickte sie nachdenklich an. "Also gut, spielen wir beide mit offenen Karten."


  "Was meinen Sie?" Tess beschlich ein ungutes Gefühl.


  Der Captain bedeutete ihr, ihm zu folgen. "Gehen wir in mein Quartier. Ich möchte Ihnen etwas zeigen."


  Gemeinsam machten sie sich auf den Weg und erreichten Minuten später ihr Ziel.


  Was hat er vor?


  "Wissen Sie, manchmal geraten die Dinge einfach aus dem Ruder. Man kann nichts dagegen tun." Er aktivierte die Kommunikationskonsole. "Ist Ihnen bekannt, warum Zev Buckshaw auf Pearl gelandet ist?"


  "Ihm wurde irgendeine Phasenfunkverbindung zu den Untergrundgenetikern angehängt."


  Coen nickte. "Korrekt. Ich fand heraus, dass er Kontakt zu den KASSIOPEIA-Welten aufgenommen hat und nutzte seinen Account als Tarnung für meinen. Eigentlich wurde ich entdeckt, nicht er. Ich mag Zev, Commander, und es tut mir leid, dass es so weit gekommen ist."


  Damit aktivierte er die Verbindung, noch bevor Tess etwas sagen konnte. Auf dem Bildschirm erschien das Gesicht einer braunhaarigen Frau mit grünen Augen. Im ersten Moment hatte sie keine Ahnung, wer ihr da entgegenstarrte. Dann kam die Erkenntnis.


  "Admiral Jansen", sagte Tess.


  "Hallo, Commander", erwiderte die Frau. "Schön Sie zu sehen. Ich hoffe Sie verzeihen Captain Coen, dass er Sie nicht direkt eingeweiht hat. Aber wir mussten sichergehen, dass er nicht enttarnt wird, wenn Sie und Akoskin versagen."


  "Sie arbeiten mit Pendergast zusammen?"


  Jansen nickte. "So ist es. Und es ist von großer Bedeutung, dass Sie mir jetzt genau zuhören."


  


  *


  


  Cas III, 50 Cassiopeiae-System, Central City, 20. Juli 2266, 22:30 Uhr


  


  "Verdammt!"


  Es war nicht das erste Mal, dass Captain Jayden Cross fluchte. Die Zugänge zu den Gebäuden waren tatsächlich hermetisch abgeriegelt. Auch die Verbindungstunnel, die die fünften Stockwerke aller drei Forschungszentren miteinander verbanden, waren durch dicke Schotts voneinander separiert worden.


  "Belflair an Captain Cross", erklang eine Stimme aus seinem Hand-Com.


  Das ist nicht gut. Sie hatten eine absolute Funkstille vereinbart, die nur im Notfall gebrochen werden durfte. "Was gibt es, Commander?"


  "Sir, die Heimatflotte wird gerade verlegt. Die Patrouillen wurden verstärkt. Um Ihre Position herum werden immer mehr Störsender aktiv. Selbst mit gerichtetem Funk, komme ich kaum noch zu Ihnen durch.


  Eines der Schiffe steuert eine orbitale Position an, die es ihm ermöglicht, einen direkten Schlag gegen die Oberfläche zu führen. Die Waffen sind aktiviert."


  "Walker", fluchte Jayden. "Die wollen dieses Gebäude aus dem Orbit beschießen, weil wir uns darin befinden."


  "Walker ist auf Cas III?! Und er weiß, dass Sie auch dort sind?!" Kirbys Stimme überschlug sich.


  "Keine Zeit für Erklärungen. Wir geben hier unten unser Bestes und haben den Extraktor. Der Rückzug wird uns nur etwas erschwert. Halten Sie Position." Er beendete die Verbindung.


  "Wenn ich einen Vorschlag ..."


  "Raus damit!"


  "Gemäß den aktuellen Bauvorschriften muss jedes Gebäude mit Antigravschirmen ausgerüstet werden. Diese befinden sich in Spezialboxen auf dem Dach."


  "Natürlich." Jayden rannte zur Treppe, der Alpha hinterher. "Damit im Fall diverser Katastrophenszenarien die Leute dort oben nicht festsitzen."


  Bedauerlicherweise besaß das Forschungszentrum fünfzehn Stockwerke. Da die Fahrstühle mit Sicherheit überwacht wurden, mussten sie also zu Fuß hinauf.


  Regelmäßiges Training, schwor sich Jayden nach der Hälfte lautlos.


  Alpha 365 wirkte beunruhigt, außer Atem war er nicht. Seine Kondition war ein Teil des genetischen Designs.


  Als sie das Dach endlich erreichten - die Tür war verschlossen, hielt den Tritten des Alphas aber nicht lange stand -, musste Jayden erst einmal seinen Puls unter Kontrolle bringen. Alpha 365 hielt sich mit so etwas nicht auf. Er ging auf direktem Weg zu den Boxen und öffnete sie.


  "Leer", kommentierte er.


  "Was?" Jayden trat keuchend neben ihn. "Aber warum?"


  "Vermutlich haben irgendwelche Kalkulatoren Kosten sparen wollen. Diese verdammten ..."


  "Auch wenn es erfrischend ist, Sie fluchen zu hören, sollten wir uns damit nicht aufhalten. Welche Option bleibt uns noch?"


  Der Alpha zuckte nur mit den Schultern. "Ich habe keine Idee mehr." Er hielt kurz inne und runzelte die Stirn.


  "Sagen Sie mir bitte, dass Ihr tolles Unterbewusstsein Ihnen mal wieder eine Nachricht hat zukommen lassen."


  "Das hat es wirklich", sagte der Sicherheitschef freudig. "Wir müssen in den Keller."


  "Also jetzt verarschen Sie mich, oder?"


  "Runter geht es immer leichter als rauf, Captain."


  Sein Humor macht eindeutig Fortschritte.


  Während sie die Treppen nach unten rannten, begriff Jayden mit eiskalter Klarheit, in welcher Gefahr sie sich befanden. Ein Raumschiff benötigte nicht lange, um seine Position im Orbit zu wechseln. Ging man davon aus, dass andere Schiffe ihre Parkposition verlassen mussten, dauerte es vielleicht etwas länger. Doch eines war sicher: Der Angriff stand kurz bevor.


  Je nachdem, womit sie angreifen, werden wir es nicht mal merken. Unsere Gedanken enden von einer Sekunde zur nächsten, und wir sind tot. Verdampft, zerfetzt oder eingeäschert. "Erzählen Sie doch mal, was ist denn ihr Plan?"


  "Die Untergrundbahn."


  "Welche Untergrundbahn?"


  "Es gibt ein Projekt, das hier durchgeführt wird. Da ich ein fotografisches Gedächtnis besitze, konnte ich mich wieder dran erinnern. Es handelt sich um die Erforschung von verschiedenen Strahlenspektren der Sivor-Strahlung."


  "Also so etwas wie eine unterirdische Jauchegrube für gefährliche Strahlung."


  "Ihre Metapher hinkt ein wenig, Captain. Aber grundsätzlich ist es eine Strahlengrube."


  "In der gefährliche Strahlung getestet wird?"


  "So ist es. Leider bleibt uns keine Wahl. Von dort gibt es einen zweiten Ausgang, allerdings werden wir zweifellos Strahlenschäden davontragen."


  "Ich habe wirklich gehofft, dass Sie zusammen mit Ihren Emotionen auch etwas Taktgefühl und diplomatische Fingerfertigkeiten entwickeln." Jayden seufzte auf. "Aber das war wohl nichts."


  Endlich erreichten sie das Erdgeschoss. Und weiter ging es nach unten.


  "Das tut mir leid", erwiderte der Alpha traurig. "Ich werde mir zukünftig weitaus mehr Mühe geben, Sie nicht zu enttäuschen, Sir."


  Diese Stimmungsschwankungen sind wirklich grauenvoll. "Schon in Ordnung. Das war mehr so etwas wie ein Witz."


  Sie erreichten das neunzehnte Untergeschoss. Alpha 365 ging voraus. Ein gewundener Gang führte sie in eine kleine Halle, die wie ein Gleiterbahnhof wirkte.


  "Eine Magnetschwebebahn." Jayden klatschte in die Hände. "Wir haben also doch ein wenig Glück. Kommen Sie."


  Gemeinsam stiegen sie in den verlassenen Leitstand. Auf einen Knopfdruck hin setzte die Bahn sich in Bewegung. Er konnte nur hoffen, dass weder die Nanomaterie noch die Extraktoren durch die Strahlung Schaden nahmen. Auch Alpha 365 wirkte unruhig. Immer wieder trat er von einem Bein auf das andere und spielte nervös mit irgendeinem Gegenstand in seiner Hosentasche.


  Die Bahn beschleunigte. Es war ein gutes Gefühl, das Zentrum der Gefahr hinter sich zu lassen. Wenn sie weit genug fort waren, würde er einen Funkkontakt zum Sicherheitszentrum herstellen und ihre Flucht offenbaren. Dann gab es für Walker keinen Grund mehr, das Gebäude zu vernichten und all die Unschuldigen darin zu töten.


  Nach einer zehnminütigen Fahrzeit schräg in die Tiefe, wurde die Bahn langsamer und hielt. Jayden hatte mit einem Strahlenmessgerät aus dem Leitstand die Sivor-Pegel im Auge behalten. Leider gab es keine Skinsuits.


  Wir leben gerade verdammt ungesund. Aber immerhin, wir leben. "Na dann wollen wir ..."


  Die heranrollenden Ausläufer einer Explosion fegten ihm die Worte von den Lippen.


  


  *


  


  NOVA-Station, Alzir-System, 28. Juli 2266, 09:45 Uhr


  


  "Die NOVA-Station ist unsere einzige und letzte Hoffnung auf einen Sieg", sagte Admiral Isa Jansen. "Sie darf nicht scheitern. Deshalb sind Sie hier. Captain Coen versorgt uns schon seit einiger Zeit mit Informationen, allerdings langsam und in geringen Dosen."


  "Warum hat er sich nicht einfach zu erkennen gegeben?" Tess versuchte, nicht an Akoskin zu denken. "Wir hätten eine andere Lösung finden können, als einen von uns zu opfern."


  Die Admiralin faltete die Hände ineinander und blickte ihr offen ins Gesicht. "Wir mussten zuerst sichergehen, dass die I.S.P. sie beide nicht schon enttarnt hatte. Eine Kontaktaufnahme hätte Captain Coen sonst gefährdet. Das diese Sache derart aus dem Ruder gelaufen ist, und Akoskin gefangen wurde, bedauere ich sehr. Doch wenigstens hat diese Sache etwas Gutes: Ashton und Lipsted vertrauen dem Captain nun. Nur so war es möglich, Ihnen überhaupt erst zu helfen."


  Auf logischer Ebene leuchteten Tess die Argumente durchaus ein, auf emotionaler war ihr das schlicht egal.


  "Wie auch immer", fuhr Jansen fort. "Ich kenne natürlich nicht die Details des Plans, das wäre zu gefährlich. Doch dass Ihr Trojaner die Verteidigungssysteme der Station deaktivieren wird, ist mir klar. Trotzdem werden die stationierten Schiffe sich wehren. Ich hoffe, Santana hat dafür auch noch eine Trumpfkarte im Ärmel. Aber der eigentliche Grund meiner Kontaktaufnahme ist ein anderer. Wir konnten Ihrer ehemaligen Chefärztin, Doktor Irina Petrova, einen Hand-Com unterjubeln, der auf Pearl ständig alles um sie herum aufzeichnete. Mittlerweile haben wir die Daten erhalten.


  Meine Analysten haben die planetare Infrastruktur und die verschiedenen Gefangenenlager kartografiert. Ich hänge ein Datenpaket an diese Nachricht an. Wir hier müssen die ausgehenden Phasenfunknachrichten auf ein Minimum reduzieren, daher übergeben bitte Sie die Datei. Leiten Sie es an Santana weiter, sobald die das System erreicht. Und machen Sie ihr klar, dass sie sich bei einem Angriff schnellstmöglich um die Orbitalstationen um Pearl kümmern muss."


  "Weil die sonst den Boden beschießen?"


  Jansen nickte. "Exakt, Commander. Wenn die Wärter und die Stationen ausgeschaltet sind, ist Pearl frei. Und damit wartet ein ganzer Planet voller Offiziere, Familienangehöriger und politischer Flüchtlinge darauf, uns unterstützen zu dürfen. Das wird Sjöberg nicht so leicht verkraften."


  Ein schöner Gedanke. Wenn sie es so weit schaffen würden, wäre das für den Diktator ein herber Schlag. "Was ist mit Zev Buckshaw?"


  Die Admiralin nickte grimmig. "Wir wissen, dass Sie eine Liebesbeziehung zu dem Captain unterhalten, Commander. Wie gesagt, der Hand-Com zeichnete alles auf, auch seine Gespräche mit Doktor Petrova. Dadurch wissen wir auch, dass diese keinesfalls mit Michalew paktierte, um ihn bei seinem Staatsstreich zu unterstützen. Vielmehr ging es ihr um die Lösung des Parlidenrätsels. Sie war es, die den ersten Scan anfertigte, den Juri uns und der Präsidentin auf der schicksalshaften Admiralitätssitzung präsentierte." Sie schnaubte. "Der Dreckskerl hat Petrova nur ausgenutzt. Aber zurück zum Thema. Leider wurde Mister Buckshaw wieder gefangen genommen. Er kam in eines der Verhörlager. Von da an verliert sich seine Spur."


  Soweit war ich auch schon. "Ich verstehe."


  "Das ist nicht alles", sagte Jansen. "Seit 08:15 Uhr solarer Standardzeit gibt es ein erhöhtes Kommunikationsaufkommen zwischen jenem Lager, in dem Buckshaw inhaftiert wurde, und dem SOL-CENTER hier auf Terra. Unsere Möglichkeiten sind leider begrenzt, wir konnten den Inhalt nicht entschlüsseln. Doch die Analytiker glauben, dass die Verhörspezialisten von einem der Gefangenen etwas Wichtiges erfahren haben. Der Commander wäre natürlich nur einer von vielen Kandidaten als Informationsquelle, aber ich muss Sie das fragen: Gibt es irgendetwas Bedeutendes, das er ausplaudern könnte? Geheiminformationen? Codeschlüssel? Daten? Da Sie mit ihm ... Da Sie ihm nahestehen, wissen Sie vielleicht etwas?"


  Oh ja! "Nein." Sie schüttelte den Kopf.


  "Gut." Jansen nickte ihr dankbar zu. "Dann schätze ich, wir werden früh genug erfahren, um was es geht. Einstweilen gibt es jedoch Wichtigeres zu tun. Dieser Kontakt wird vorerst der einzige sein. Arbeiten Sie mit Captain Coen zusammen, Commander Kensington, und bereiten Sie alles für Santana vor.


  Sobald die heiße Phase beginnt, werden wir hier auf der Erde ein wenig Krach schlagen. Ablenkung und Chaos haben noch keinem Angriff geschadet. Viel Glück, Commander. Captain."


  Der Monitor wurde schwarz.


  Der Boden entwickelte ein beängstigendes Eigenleben, schwankte hin und her.


  "Alles in Ordnung, Commander?"


  Die Stimme von Coen wirkte irgendwie seltsam entfernt. Sie nickte im Reflex.


  "Gut, dann legen Sie los. Was können wir tun, um Admiral Pendergasts Plan zu unterstützen?"


  Sie begann zu sprechen. Doch ihre Gedanken waren weit entfernt.


  


  *


  


  Stealth-Kreuzer ILLUMINA, 50 Cassiopeiae-System, 20. Juli 2266, 23:55 Uhr


  


  Endlich sprang die Anzeige auf Grün. Captain Jayden Cross trat aus der Schleuse der ILLUMINA und öffnete den Helm seines Skinsuits. "Schnell, den Injektor!"


  Er hatte Kirby bereits auf dem Flug hierher mitgeteilt, was geschehen war. Als die Explosionswelle auf sie zugerast war, hatten er und der Alpha sich aus dem Zug geworfen. Es gelang ihnen, in den Vorraum zum Strahlenverwertungskomplex zu entkommen. Das schützte sie vor der nachfolgenden Feuersbrunst. Als sie wieder hervorkamen, glich der unterirdische Entsorgungsraum einer Trümmerlandschaft. Es war ein Wunder, dass es nicht zu größeren Einstürzen gekommen war. Die Sensorelemente, Beobachtungsbunker und Strahlenpylonen waren jedoch alle zerstört. Ein Blick in den Tunnel war nicht minder erschreckend, da kaum noch etwas davon übrig war.


  Sie benutzten einen der Servicezugänge, um in einem langwierigen Aufstieg an die Oberfläche zurückzukehren. Erst dort bemerkte Jayden, dass es den Alpha weitaus schlimmer erwischt hatte, als ihn. Seine genetische Erschaffung musste ihn für Sivor-Strahlung anfälliger machen. Sein Körper war übersät von Geschwüren und die Haut löste sich stellenweise ab.


  Mit letzter Kraft erreichten sie den Fluchtpunkt. Dort wartete ein Shuttle mit gefälschter Prioritätskennung, das sie in den Weltraum brachte. Die Abriegelung des Planeten bestand noch immer, doch ihre Kontakte bei den Untergrundgenetikern hatten die Flucht gut vorbereitet. Wenigstens das, hatten sie sie doch gleichzeitig in Lebensgefahr gebracht und die Bergung der Extraktoren behindert. Sjöberg und Walker gingen hoffentlich davon aus, dass sie nicht überlebt hatten. Auf dem Weg zur ILLUMINA berichtete Jayden Kirby über gerichteten und verschlüsselten Phasenfunk von den Ereignissen. Und schließlich hatten sie endlich angedockt.


  "Bringen Sie ihn zur Liege!", rief Kirby.


  Während Jayden den Alpha abstützte - er konnte alleine kaum noch gehen - schloss die Lieutenant Commander die Luke, sprengte das Shuttle ab und aktivierte die Triebwerke.


  Dann kam sie herbeigeeilt. "Ach du Schande", kommentierte sie den Zustand des Alphas, als dessen Helm sich zusammenfaltete und ins Nackenfach komprimierte. "Ich injiziere ein Strahlenschutzmittel. Das dürfte die unmittelbaren Symptome bekämpfen." Es zischte, als sie das Mittel in die Blutbahn des Mannes pumpte. Während Jayden noch auf den Alpha sah, jagte sie ihm ebenfalls eine Impfung in den Arm.


  "Warten Sie." Kirby streifte sich einen medizinischen Sensorhandschuh über. "Machen Sie Ihren Oberkörper frei."


  Er kam der Aufforderung nach. Sie legte die Hand auf seine Brust und beobachtete das Display im Handrücken. Beim Alpha übernahmen das die Sensoren in der Liege. "Also bei Ihnen war es knapp, Captain, doch die Schäden halten sich in Grenzen. Ich programmiere gleich Naniten, die kriegen das wieder hin."


  Jayden nickte. Die Sensordaten des Alphas waren ihm jedoch wichtiger. "Das sieht böse aus, aber nicht irreparabel." Er atmete erleichtert auf. "Wir behandeln ihn auch mit Naniten und auf der TORCH kommt er sofort in einen der Injektionsräume."


  Kirby bejahte und machte sich an die Programmierung. Die ILLUMINA beschleunigte kontinuierlich. Cas III blieb hinter ihnen zurück.


  "Sjöberg muss Sie ja ganz schön hassen, wenn er mal eben drei Forschungsgebäude einäschert - einschließlich aller Projekte und Wissenschaftler."


  "Die Menschenleben dürften ihm ziemlich egal sein", sagte Jayden. Erschöpft sank er in einen der Konturensessel. "Aber das verlorene Know-how ist auch enorm. Ganz zu schweigen von einigen der Projekten. Ehrlich gesagt hätte ich mit einer derart übertriebenen Reaktion ebenfalls nicht gerechnet."


  Natürlich, Sjöberg wollte ihn ebenso beseitigen, wie die übrigen Rebellen. Doch der Mann hatte gerade einen kinetischen Schlag aus dem All veranlasst! Ihm fiel unweigerlich die alte Redensart 'Mit Torpedos auf Shuttles schießen' ein. Und das alles nur wegen der verdammten Extraktoren? Oder war es wegen der Nanomaterie? Sein Blick viel auf den Speicherkristall, den er auf einer Konsole abgelegt hatte. Oder beinhaltete dieser vielleicht eine Information, die Sjöberg gefährlich werden könnte?


  Kirby verabreichte dem Alpha gerade eine Injektion mit programmierten Naniten. Der Mann seufzte kurz auf und erschlaffte dann. "Er wird den Rest der Reise schlafen. Und jetzt raus damit, haben Sie es geschafft?"


  "Wir konnten die Extraktoren beschaffen und haben sie auch getestet. Ich habe Alpha 365 bereits von seinem Kommandochip befreit."


  "Und was ist das?" Sie deutete auf den Behälter mit der Nanomaterie. Neugierig betrachtete sie ihn.


  Also, Sommersprossen stehen ihr wirklich gut. "Darin befindet sich etwas, das Noriko Ishida womöglich helfen kann."


  Kirby schaute auf. "Ich verstehe. Und vermutlich wird sich Admiral Pendergast die Haare raufen, wenn sie Ihren Einsatzbericht liest. Aber da Sie es mal wieder geschafft haben, wird das wohl ohne Folgen bleiben. Sie sind ein Glückskind, Captain. Trotzdem sollten Sie bedenken, dass jede Glückssträhne einmal endet."


  Jayden nickte schweigend, obwohl er sich alles andere als glücklich vorkam. Es stimmte, seine Einsätze führten meist durch viel Glück zum Ziel, doch betrachtete man all die Verluste und das Chaos in den letzten Monaten, war das zu wenig. Sie wichen immer weiter zurück, wurden von irgendwelchen Mächten manipuliert und auf einem unsichtbaren Spielfeld positioniert. Wo sollte all das enden?


  Immerhin, mit der erfolgreichen Bergung der Extraktoren, hatten sie einen ersten Meilenstein abgeschlossen.


  "Ich werde mich ein wenig hinlegen", sagte er müde. "Sie haben das Kommando, Kirby."


  Die winzigen Kajüten befanden sich direkt neben der zentralen Kommandobrücke. Jayden schlüpfte aus dem Skinsuit, fiel auf das Bett und schlief sofort ein.


  


  *


  


  Kirby öffnete das Etui und betrachtete sinnierend die Extraktoren. Die Versuchung war groß, eines der Plättchen sofort anzuwenden, um ihre ganz persönliche Bombe loszuwerden. Doch sie schloss das Behältnis. Zuerst sollte Doktor Collins die Dinger replizieren, dann kam auch sie an die Reihe.


  Während die ILLUMINA weiter Richtung Rendezvouspunkt beschleunigte und schließlich in den Phasenraum wechselte, kreisten Kirbys Gedanken um Jayden Cross. Sie wurde einfach nicht schlau aus dem Mann. Auf der einen Seite bewies er immer wieder Mut und ließ seine Leute nicht im Stich. Dieses mitgebrachte Wundermittel - wenn es denn eines war - zeugte davon. Falls es Noriko Ishida wirklich half, hatte er damit das Leben seiner I.O. gerettet. Andererseits war dieser Leichtsinn schon fast chronisch. Eines Tages würde das Glück nicht mehr auf seiner Seite stehen und dann ... Ja, was geschah dann?


  Aber süß ist er, musste sie eingestehen.


  Kopfschüttelnd vertrieb Kirby den Gedanken. Sie hatte noch genug Zeit, sich den Kopf über Jayden Cross zu zerbrechen. Jetzt interessierte sie etwas anderes. Sie nahm den Speicherkristall und öffnete die Kopie der Datenbank von Cas III.


  Tatsächlich war es ein Leichtes, das gesuchte Projekt durch die Eingabe der Projektnummer zu finden. Die hatte sie von der geheimen Forschungseinrichtung im Asteroidengürtel von 50 Cassiopeiae extrahiert.


  Admiral Pendergast dürfte das brennend interessieren.


  Gleichzeitig spürte Kirby, dass die Schlinge sich enger zog. Sjöberg rüstete auf, die Parliden ebenso. Sarah McCall vermochte niemand einzuschätzen, doch dieser seltsame Riesenwürfel stand auch kurz davor, irgendetwas zu tun, irgendjemanden herbeizurufen - das hatte die Verräterin Cross gegenüber zugegeben. Große Veränderungen kündigten sich an, das konnte jeder erkennen. Die Frage war nur, wie diese aussahen. Und ob die Rebellen ihre eigene Position schnell genug festigen konnten, um nicht unterzugehen.


  


  *


  


  Dreadnought TORCH, im System der Rebellenflotte, 29. Juli 2266, 18:33 Uhr


  


  "Ich kann nicht sagen, dass ich Ihnen bei all Ihren Entscheidungen zustimme", sagte Admiral Santana Pendergast, "doch Sie haben eine gefährliche Situation gut gemeistert. Sjöberg scheint wahnsinnig geworden zu sein. Ein kinetischer Schlag gegen eine planetare Oberfläche. Und dann auch noch auf einer der KASSIOPEIA-Welten. Freunde hat er sich heute nicht gemacht."


  "Er hat jedes Maß verloren", sagte Captain Jayden Cross. Direkt nach der Rückkehr der ILLUMINA hatten sie den Alpha mitsamt ihrer mitgebrachten Beute auf die Krankenstation verfrachtet. Während er Pendergast Bericht erstattete, werkelten Collins, Isaak und zahlreiche andere Ärzte an der Replizierung der Extraktoren. "Ich frage mich, ob es etwas damit zu tun hat, was wir im Computer fanden."


  "Nämlich?"


  "Eine Verbindung zwischen Pearl und den Forschungszentren auf Cas III. Alle Melnikow-Projekte wurden viele Jahre nach seinem Tod umgelagert und teilweise fortgeführt. Wenn ich den Eintrag richtig in Erinnerung habe, hat er auch das ursprüngliche Nanomaterie-Projekt erfunden - zumindest die theoretischen Grundlagen."


  "Mehr war ohne einen lebenden Parliden kaum möglich. Aber im Verlauf des ersten Krieges hat die Navy sicher mal einen der Hohen in die Finger bekommen. Falls es so war, wurde das aber nicht bekannt. Auch nicht in der Admiralität."


  "Sie wissen also nichts darüber?"


  Pendergast lachte auf. "Abgesehen davon, dass ich mich weniger für militärische Forschung interessiere - meine Spezialgebiete sind Taktik und struktureller Wiederaufbau -, war ich während des ersten Parlidenkrieges nicht einmal geboren. Und auch die Melnikow-Ära zog an mir vorbei, als ich noch sehr jung war."


  "Dann schiebe ich Sjöbergs Handlungen einfach mal auf seinen Größenwahn", sagte Jayden. "Ich werde meinen Sicherheitschef trotzdem auf die Sache ansetzen, sobald er wieder wohlauf ist."


  "Keine Einwände von meiner Seite."


  "Gibt es Neuigkeiten von Kensington und Akoskin?" Es ärgerte ihn noch immer, dass er nicht wusste, wo die sich aufhielten. Pendergast machte ein großes Geheimnis um deren Einsatz.


  "Wir haben den ersten Impuls erhalten. Ein Spähschiff hält in der Nähe des Ziels Position. Der Plan ist angelaufen und wir machen die Schiffe klar für ein Gefecht."


  "Ein Gefecht?"


  "Sobald die Vorbereitungen abgeschlossen sind, werde ich die gesamte Flotte einweihen. Bis dahin beschränkt sich das Wissen um unser Ziel auf einen ausgewählten inneren Kreis. Noch ein wenig Geduld, Captain."


  Nachdem ich ein Mittel herangeschafft habe, das die gesamten Rebellen von dem Killchip befreit, sollte ein wenig Vertrauen nicht zu viel verlangt sein. Doch er schwieg.


  Pendergast schien auf eine Diskussion zu warten. Als er jedoch keine begann, nickte sie lächelnd und fuhr fort: "Es wird Sie freuen zu hören, dass die Instandsetzungsarbeiten der HYPERION enorme Fortschritte machen. Es wird noch ein wenig dauern, doch der Interlink-Raumer kann bald wieder fliegen."


  Jayden atmete erleichtert auf. Er wollte sein Raumschiff zurück. Mitsamt seiner Crew. Und das möglichst schnell. "Das ist gut zu hören. Ich hoffe meine L.I. hat sich noch nicht totgearbeitet."


  "Sie ist am Limit, leistet aber hervorragende Arbeit. Da sie die Einzige ist, die sich mit dem Interlink-Antrieb und der neuen Architektur auskennt, ist sie nicht zu ersetzen. Zukünftig sollte sie vielleicht etwas mehr delegieren, sonst klappt sie noch zusammen."


  "Krankenstation an Admiral Pendergast", erklang die Stimme von Doktor Collins aus dem Interkom.


  "Was gibt es, Olivia?"


  "Es kann losgehen, Ma'am."


  "Cross und ich sind auf dem Weg." Sie unterbrach die Verbindung. "Die Stunde der Wahrheit ist wohl gekommen."


  


  *


  


  Ein letzter zerbröselnder Partikel und Admiral Santana Pendergast war von ihrem Killchip befreit. Damit waren alle Anwesenden außer Gefahr - fast alle.


  Doktor Collins hatte das erste replizierte Plättchen an sich selbst ausprobiert. Nachdem der Chip erfolgreich aufgelöst war, folgten Doktor Isaak, die Lieutenant Commanders Lorencia und Belflair sowie Janis Tauser. Schließlich war die Reihe an Jayden. Bei ihm funktionierte der Extraktor wie erwartet nicht. McCall hatte einfach zu gut vorgesorgt. Admiral Pendergast wurde problemlos befreit.


  "Olivia", wandte die Admiralin sich an ihre Ärztin. "Nutzen Sie all unsere Ressourcen und replizieren Sie die Extraktoren. Erarbeiten Sie mit Kirby einen Verteilungsplan und befreien Sie jeden in der Flotte von diesem verdammten Drecksding."


  Collins nickte. Zum ersten Mal sah Jayden die Chefärztin lächeln.


  Doch bevor sie mit der Arbeit begann, wartete noch etwas anderes. Zusammen betraten sie den Raum mit den Stasetanks. Isaak hatte den Behälter mit der Nanomaterie mittlerweile untersucht und an den Tank von Ishida angeschlossen. Der Arzt hatte mehrfach betont, wie riskant das Verfahren war. Immerhin handelte es sich um den Prototyp einer instabilen neuen Technologie. Trotzdem blieb kaum eine Wahl, was auch Pendergast eingesehen hatte. Das Okay der Admiralin lag vor und der Moment der Wahrheit war damit tatsächlich gekommen.


  Lorencia wirkte kreidebleich, als sie neben dem Stasetank stand. Jayden war nicht dumm. Sollte Ishida hier heute sterben, würde die Chefingenieurin psychisch zusammenbrechen. Er hatte Janis eingeschärft, schnell zu handeln. Wenn die I.O. wirklich stabilisiert werden konnte, musste er sich darauf vorbereiten, ihr zur Seite zu stehen. Starb sie aber, galt es Lorencia aufzufangen.


  "Ich aktiviere die Injektion der Materie", sagte Isaak. Da er Ishida behandelte, überließ Collins ihm den Vortritt.


  Im Stasetank bewegten sich die integrierten Greifarme, an deren Ende die Injektoren angebracht waren. Sie fuhren an verschiedene Stellen von Ishidas Kopf, an die Schläfen und den Nacken. Es zischte, als eine schwarze Flüssigkeit in den Körper injiziert wurde.


  "Injektion bei ... 60 Prozent ... 90 Prozent ... abgeschlossen", meldete Isaak.


  Jayden starrte gebannt auf die Vitalzeichen von Ishida, die auf eine der Glasröhren projiziert wurden. Lorencia schluckte immer wieder und knabberte auf ihrer Unterlippe. Collins verschränkte die Arme und betrachtete das Schauspiel mit eher wissenschaftlichem Interesse. Isaak und Kirby wiederum durchbohrten die Anzeigen förmlich mit ihrem Blick.


  Und dann geschah es. Er hatte es gehofft, dafür gebetet, aber tief im Inneren - das musste Jayden sich eingestehen - nicht daran geglaubt. Im oberen Bereich der Glasröhre wurde Ishidas Gehirn angezeigt. Nur Sekunden nach der Injektion begannen die zerstörten Areale mit der Regeneration. Kurz darauf sah das Hirn seiner I.O. wieder so aus, wie zuvor - nur ohne Kommandochip.


  "Das ist unglaublich", hauchte Lorencia. "Das ist ein Wunder."


  "Es gibt keine Wunder", sagte Kirby leise. "Alles hat seinen Preis."


  Doch außer Jayden beachtete sie niemand.


  Die Vitalzeichen von Ishida normalisierten sich. Als alle Anzeigen auf Grün standen, glitt die Verkleidung des Stasetanks zur Seite.


  Die I.O. schlug die Augen auf. "Captain Cross", sagte sie mit krächzender Stimme. "Giulia. Admiral Pendergast?" Sie zitterte, runzelte die Stirn. "Das ist nicht die HYPERION." Verwirrung. "Wo bin ich? Was ist passiert?" Dann Erkenntnis. "Wo ist dieser Mistkerl Johnston?"


  Die Umstehenden atmeten befreit auf. Doktor Isaak trat mit einer Paramedic heran. Während er Ishida in die Höhe half, legte seine Helferin dieser die Hand mit dem Sensorhandschuh auf die Brust. Nach einigen Augenblicken zeigte sie Isaak die Daten.


  "Sie werden die nächsten Wochen über noch viel Ruhe benötigen und es sind zahlreiche Nachbehandlungen erforderlich", sagte Isaak. "Aber Sie sind außer Lebensgefahr. Ich weiß noch nicht wie, aber Ihr Gehirn wurde vollständig von den Verletzungen geheilt. Was die Langzeitfolgen betrifft, die möglicherweise verlorenen Erinnerungen oder Beeinträchtigungen, werden wir abwarten müssen."


  Lorencia ging langsam auf den Tank zu, aus dem Ishida gerade stieg. Tränen rannen ihr in Strömen über das Gesicht. Admiral Pendergast lächelte herzlich, Isaak strahlte.


  Jayden fühlte ein riesiges Gewicht von sich abfallen. Erleichterung und Freude kämpften in seinem Inneren mit der Euphorie um die Vorherrschaft. Aber da war noch etwas. Eine kleine, fast unhörbare Stimme. Besorgnis.


  Alles hat seinen Preis, hallte Kirbys Mahnung in seinem Geist wider.


  Er verscheuchte den Gedanken.


  "Willkommen zurück, Commander", sagte er und ging zum Tank, aus dem sich Ishida gerade mit wackligen Beinen erhob. Und dann vergaß er jedwedes Protokoll und schloss seine Stellvertreterin in die Arme. "Jagen Sie mir nie wieder einen solchen Schrecken ein."


  


  *


  


  Epilog I - Der Weg zurück


  


  Alpha 365 saß in seinem Quartier und ließ die vergangenen Ereignisse Revue passieren. Während er dies früher aufgrund logischer Fakten und Begebenheiten aus der Realität getan hatte, basierten seine Schlüsse und Vermutungen mittlerweile auch auf Emotionen. Es gab nichts Schlimmeres, als auf Gefühle basierende Annahmen. Und überhaupt war er schwermütig geworden. Sein kleiner Ausflug in die Tiefen der Gefühle brachte zunehmendes Chaos mit sich.


  Entgegen ihrer wütenden Aussage auf dem Flug nach KASSIOPEIA hatte Lieutenant Commander Belflair Admiral Pendergast noch nicht über seinen Zustand informiert, ebenso wenig hatte der Captain das getan. Zweifellos war das jedoch nur eine Frage der Zeit.


  Und dann?


  Die Befehlshaberin der Flotte würde ihm sicher misstrauen. Er konnte aufgrund seiner emotionalen Instabilität zu einer Gefahr für seine Kollegen werden. Nach allem, was geschehen war, wollte er das zu allerletzt. Es gab jedoch lediglich eine Alternative.


  Alpha 365 nahm den Injektor in die Hand. Eine einzige Dosis des Medikaments würde ihn zurückverwandeln in das, was er sein sollte. Das neue Serum musste, im Gegensatz zum alten, nicht mehr regelmäßig eingenommen werden. Eine Injektion und er verwandelte sich wieder in den emotionslosen Sicherheitschef, der er gewesen war.


  Die Folgen wären komplex. Ursprünglich hatte er ein Medikament abgesetzt, das seine Gefühle unterdrückte. Als fehlerhaftes Modell besaß er diese nämlich im Normalfall. Doch nach der Machtergreifung Sjöbergs, bei der dieser durch einen Trick legal die Regierungsgewalt an sich gerissen hatte, war alles komplizierter geworden. Sein Logikteil war der rechtmäßigen Regierung zur Treue verpflichtet. Sein Ethikteil hingegen wusste um die wahren Hintergründe des Umsturzes und lehnte sich gegen die sklavische Treue auf. Durch das Absetzen des Medikamentes erhielt er seine Emotionen und einen Großteil des freien Willens zurück.


  Laut den Aussagen seines Kontaktes bei den Untergrundgenetikern, würde das auch so bleiben. Eine Injektion und er verlor seine Emotionen, behielt aber seinen freien Willen. So zumindest die Theorie. Nur deshalb hatte er auch von Anfang an geplant, dass Medikament an sich zu bringen. Doch sein Kontakt hatte auch etwas von Nebenwirkungen gesagt. Die waren dessen Ansicht nach zwar sehr gering, aber trotzdem vorhanden.


  Keine Angst mehr. Und keine Schuld. Alles wird wieder logisch sein und nicht länger so unglaublich verwirrend.


  Andererseits musste er eben besagte Seiteneffekte verkraften. Und nicht nur das. Während er sich seinen Kollegen und Freunden bisher angenähert hatte, würde das mit dem Einsetzen der Wirkung sofort wieder enden. Er wäre erneut unnahbar und distanziert. Ein leichter, schneller Weg zurück.


  Und wollte das nicht jeder? Den alten Zustand wiederhaben. Nicht mehr das Neue, Unbekannte und meist Tödliche erleben müssen. Damals - er sprach von wenigen Monaten und doch kam es ihm wie eine Ewigkeit vor - war alles einfacher gewesen. Hieß es nicht so?


  Alpha 365 nahm den Injektor, presste ihn gegen seine Halsschlagader und aktivierte ihn. Sofort wurde das Serum durch winzige Hautperforationen ohne Schmerzen in seine Blutbahn gepumpt. Sekunden später war es komplett verabreicht. Damit war es vorbei. Es würde zweifellos etwas dauern, bis die Wirkung einsetzte, doch dann war er wieder ganz der alte. So musste es einfach sein. Und die Nebenwirkungen meisterte er spielend.


  Lächelnd sank er zurück und wartete.


  


  *


  


  Epilog II - Des Rätsels Lösung


  


  "Was für ein Debakel", sagte die Ministerin für Öffentliche Information, Svea Christensen. "Wir konnten es Michalew nicht schon wieder in die Schuhe schieben, also haben wir aus der Not eine Tugend gemacht. Für die Bürger der Union ist Captain Jayden Cross der Übeltäter."


  Präsident Björn Sjöberg schnaubte auf. "Und das fressen die?"


  "Wir haben es ganz groß aufgezogen. Nachdem die Finanzbehörde die fingierte Steuerhinterziehung von Cross' Eltern öffentlich machte und der Bruder wegen der angeblichen Finanzierung von terroristischen Taten im Keller der I.S.P. verschwunden ist, glauben die auch das."


  "Dann hat der gute Captain mit seinem letzten kleinen Stunt ja doch noch etwas Vernünftiges vollbracht." Björn strich sich zufrieden über den vollen Bauch. Wie so oft hatten Svea und er das Angenehme mit dem Nützlichen verbunden und einen Happen gegessen, während sie Strategien besprachen. "Ich denke, die Familie unseres lieben Captains wird nach und nach in der Versenkung verschwinden. Schlachten Sie den Fall des großen Helden noch eine Weile aus."


  "Das hatten wir sowieso vor." Sie grinste böse. "Um danach von ihm zu Pendergast überzuspringen. Ihr Image ist jetzt auch sehr leicht angreifbar."


  Björn nickte zufrieden. Immerhin an dieser Front lief alles nach Plan. Die verlorene Flotte der Admiralin stellte nicht wirklich ein Problem dar und mit dem Tod von Cross machte er sich auch keine Sorgen mehr um das Killchip-Projekt.


  An anderer Stelle gab es jedoch ernste Probleme. Die Öffentlichkeit war sehr am Schicksal seiner Frau interessiert. Nach der Befreiung aus der Parlidenrüstung wirkte sie immer wieder verwirrt und schien nicht zu begreifen, wie viel Zeit vergangen war. Immer wieder schwelgte sie in Erinnerungen aus der Zeit vor ihrer Gefangennahme. Und das wirre Gebrabbel ergab wirklich überhaupt keinen Sinn.


  Ein weiteres Problem waren natürlich die Parliden. Mittlerweile war klar, dass es der HYPERION im Verlauf ihres letzten Auftrags gelungen war, die Heimatwelt der Sternköpfe zu zerstören. Soweit so gut. Leider war der anschließende Befreiungsplan nicht mehr durchgeführt worden. Und nun war es zu spät. Die Flotte noch einmal derart aufzustellen, war im Zuge von Starks Enthüllungen nicht möglich. Am Rande des Parlidenraumes war das Chaos in der feindlichen Raumflotte zwar durchaus zu bemerken, doch sie konnten es momentan einfach nicht ausnutzen. Das machte ihn wütend. Es gab zu viele Baustellen.


  Als die Tür aufgerissen wurde, verdrehte Björn die Augen. Was kommt jetzt?


  "Mister Präsident", sagte ein junger Angestellter des Secret Service keuchend. "Wir haben soeben eine Prioritätsnachricht von Pearl erhalten. Sie ist ausdrücklich sofort an Sie weiterzuleiten. Alphapriorität."


  Eine solche Einstufung verhieß nie etwas Gutes. Was war jetzt wieder geschehen? Er griff nach dem Pad und öffnete die Nachricht.


  Die haben Akoskin?!


  Das war ausgezeichnet. Ganz fabelhaft. Damit konnte er sich bei seinen Freunden beim Ketaria-Bund für ihre Hilfe beim Putsch erkenntlich zeigen.


  Sein Blick glitt weiter. Wie von ihm befohlen hatte die I.S.P. auf Pearl den gefangenen Zev Buckshaw befragt. Im Laufe einiger Recherchen hatte sich bereits früher herausgestellt, dass seine Identität in Wahrheit nicht existierte. Nach langer 'Befragung' war der Mann gebrochen worden.


  Als Björn das Ende des Protokolls las und sein Blick über den Namen huschte, den Buckshaw seinem Befrager genannt hatte, blieb die Zeit für einen Moment stehen. Alles, was er sehen konnte, war dieser Name. Ihm wurde schwindelig. Das war unmöglich. Einfach völlig unmöglich.


  "Björn?", erklang die Stimme von Svea. "Mister Präsident?!"


  Das Pad in der Hand, rannte er zur Tür.


  "Niemand spricht mit dem Gefangenen", befahl er dem keuchenden Boten. "Der Trakt wird abgeriegelt. Stellen Sie eine Phasenfunkverbindung mit Pearl her. In einer halben Stunde will ich den dortigen Leiter per Phasenfunkverbindung sprechen. Und mein Gleiter soll bereitstehen, wenn ich auf dem Dach bin."


  Damit ließ er beide stehen und hastete zum Lift. Seine Gedanken drehten sich im Kreis, sein Puls raste. Erst, als er vor dem Krankenbett von Captain Stark stand, konnte er wieder klar denken. Wie immer lag der schwer verletzte Mann in seinem Biobett, angeschlossen an zahlreiche Geräte, die ihm das Überleben ermöglichten.


  "Ich habe soeben eine Nachricht von Pearl erhalten", sagte Björn anstelle einer Begrüßung. Anschließend las er selbige vor.


  Stark antwortete mit einem Husten, das gar nicht mehr aufhören wollte. Einige Sekunden befürchtete Björn ernstlich, der alte Weggefährte könnte ersticken. Doch schließlich ließ der Anfall nach.


  "Sie hat mich hereingelegt", sagte der Captain asthmatisch keuchend. "Diese ... verdammte ..."


  "Schon wieder McCall!"


  "Nicht die", hustete Stark. "Ione Kartess. Selbst im Tod macht diese Frau mich fertig. Es scheint, als gäbe es doch noch mehr lose Fäden, als ich dachte. Kein Plan ist perfekt. Direkt vor meiner Nase und ich habe all die Jahre nichts gemerkt." Ein Auflachen. "Hör zu. Wir dürfen nicht die Nerven verlieren." Ein Husten. "McCall ist so gut wie erledigt. Die Rebellen werden von niemandem wahrgenommen. Cross ist endlich tot." Er schlug mit der flachen Hand auf sein Bettgestell. "Sorge dafür, dass dieser Mann auf Pearl für immer verschwindet. Wenn Pendergast ihn in die Hände bekommt, sind die Folgen in mehr als einer Hinsicht katastrophal."


  Björn schüttelte in schierer Fassungslosigkeit den Kopf. "Und was kommt als Nächstes? Wie viel Überbleibsel deines kleinen Plans gibt es denn noch? Verdammt, das hätte nicht passieren dürfen!"


  Schweigen.


  "Du lebst nur noch, weil ich dich gerettet habe", sagte Stark gefährlich leise. "Mach nicht den Fehler, die Rolle von Meister und Schüler zu verwechseln. Ich mag körperlich ein Wrack sein, aber meine Macht ist ungebrochen. Ohne mich bist du verloren. Das solltest du mittlerweile verstanden haben."


  Björn musste leider zugeben, dass sein Mentor recht hatte. Das war ja das Furchtbare an der Sache. "Ich veranlasse alles Nötige."


  "Was ist mit den Interlink-Raumern?"


  "Bald."


  "Sobald Sie starten, werde ich an Bord gehen", sagte Stark entschieden. "Mit meinen eigenen Augen will ich den Würfel zerbrechen sehen. Erst dann glaube ich an den Sieg, nicht vorher. Und McCall wird vor mir am Boden kriechen, wenn ich sie zu Asche verbrenne."


  Björn nickte. Der Gleiter brachte ihn zurück zum SOL-CENTER.


  "Lassen Sie den Kontakt zu Pearl wieder unterbrechen", befahl er seinem Sekretär, der schon auf ihn wartete. "Bereiten Sie stattdessen ein Terminal mit verschlüsselter Phasenfunkverbindung vor."


  Minuten später saß er vor dem Bildschirm und gab den geheimen Code ein, den nur eine Handvoll Menschen in der Solaren Union kannten. Er würde dieses Problem schnell, sauber und vor allem endgültig lösen. Und gleichzeitig waren ihm seine Verbündeten danach zu Dank verpflichtet.


  Die Verbindung kam zustande. Vor einem dunklen Hintergrund schwebte eine digital erstellte weiße Maske. Sie wirkte, als bestünde sie aus lackiertem Holz, das von hauchdünnen Linien durchzogen wurde.


  "Mister Präsident", erklang die von einem Vocoder verzerrte Stimme seines Kontaktmannes im Ketaria-Bund. "Was können wir für Sie tun?"


  "Heute ist es wohl eher ein: Quitt pro Quo", erwiderte Björn. "Ich habe Lukas Akoskin für Sie."


  Ein Lachen folgte auf sekundenlange Stille. "Das Schicksal geht oft seltsame Wege."


  "Wem sagen Sie das?" Er nickte langsam. Wem sagen Sie das?


  


  *


  


  Epilog III - Gefährliche Lügen


  


  "Sie werden es also wirklich tun?", fragte Kirby.


  Admiral Santana Pendergast wirkte alles andere als glücklich, doch sie nickte. "Uns bleibt keine Wahl, wenn wir überleben wollen. Mikrowurmlöcher." Sie schüttelte den Kopf. "Eines muss man denen auf KASSIOPEIA lassen: Sie sind kreativ."


  Dem konnte Kirby nur zustimmen. Dank der kopierten Datenbank von Captain Cross war klar, dass die Militärwissenschaftler keinesfalls daran forschten, Transmitter für lebende Subjekte zu erbauen. Stattdessen sollten Wurmlöcher erschaffen werden, deren Austrittspunkt bei Entstehung automatisch mitgeneriert wurde. Damit war keine Empfangsstation notwendig. Die benötigte Energie war unglaublich hoch und die auftretende Sivor-Strahlung machte es unmöglich, dass ein Mensch durch so ein Ding ging. Aber leblose Objekte - Torpedos beispielsweise - konnten auf diese Art in einem Schiff materialisieren. Bisher funktionierten die Wurmlöcher glücklicherweise nicht.


  "Sie werden frühestens in fünf Jahren einsatzfähig sein", sagte Kirby. "Bis dahin kann so viel geschehen."


  "Unsere Spezialisten haben den Bericht entsprechend geändert."


  "Sie meinen gefälscht."


  "Ja, ich meine gefälscht." Pendergast rieb sich die müden Augen. "Jetzt deutet alles darauf hin, dass Sjöberg Transmitter zur militärischen Kriegsführung besitzt, die er auch jederzeit einsetzen kann."


  Kirby fand es widerlich. Doch sie verstand die Hintergründe. Es war simpel: Die Rebellenflotte besaß so gut wie nichts. Kaum Nahrungsversorgung, Wasser oder Maschinen zur Produktion von Gütern des täglichen Bedarfs. NOVA sollte das ändern. Aber selbst wenn Pendergasts Plan gelang, mussten sie die Station halten. Auch mit Phasenstörern und Torpedoforts war das nur schwer möglich. Außer sie hatten Unterstützung.


  "Ist unser Gast bereit?", fragte die Admiralin.


  "Lu wartet draußen." Der rentalianische Captain war auf die HYPERION gekommen, um die Leihgabe seines Volkes, den Transmitter, zu überwachen. Bei der Schlacht im Algethi-System war er verwundet und bis heute an Bord der TORCH behandelt worden. "Er steht kurz vor seiner Rückkehr nach Alus."


  Pendergast nickte. "Und dort wird er seinem Obersten Rudelführer unseren neusten Berichte über Sjöberg vorlegen. In diesem wird stehen, dass der Admiral die Hoheitsgebiete der Kybernetiker verletzt und einen kinetischen Schlag gegen die Oberfläche von Cas III geführt hat und außerdem an Wurmlöchern zur Kriegsführung arbeitet."


  "Das wird die Rentalianer auf unsere Seite ziehen. Und damit möglicherweise in einen Krieg."


  "Tun wir es nicht, gewinnt Sjöberg. Und wir wissen beide, dass er die Rentalianer früher oder später angreifen wird. Es ist ein schmutziges Geschäft." Pendergast schüttelte traurig den Kopf. "Ich hoffe die Zukunft wird zeigen, dass ich richtig gehandelt habe. Wie sagte einst eine alte Freundin zu mir: ‚Ich tue, was ich tun muss. Für das Leben aller. Auch wenn ich dafür alles verliere, was mir persönlich etwas bedeutet und nachfolgende Generationen mich hassen werden‘."


  Kirby nickte langsam. Sie verstand und wollte um keinen Preis der Welt in der Haut von Admiral Pendergast stecken. Diese Bürde war für sie untragbar. Leider machte es das nicht besser. Sie belogen ein alliiertes Volk. Ja, dadurch konnten die Rebellen hoffentlich überleben. Ja, somit standen die hundeartigen Aliens auf der richtigen Seite. Trotzdem fühlte es sich rundherum falsch an. "Ich schicke ihn herein."


  Kirby beschloss impulsiv Captain Cross auf einen Drink einzuladen. Alles, was sie heute wollte, war vergessen. Sie winkte Lu in den Raum und nickte ihm verabschiedend zu. Während Pendergast ihren Gast begrüßte, schloss Kirby das Schott von außen. Ihre Schicht war für heute zu Ende. Zeit für das Erholungsdeck. Es würde nicht bei einem Drink bleiben.


  Ein Toast auf zukünftige Allianzen.


  


  Ende


  


  Captain Jayden Cross und die Crew der HYPERION kehren im mit dem 9. E-Book-Roman "Entscheidung bei NOVA" zurück.


  


  Vorschau


  Nach zahlreichen Schicksalsschlägen scheint sich das Blatt für die Crew der HYPERION zu wenden. Sie sind Teil der Rebellenflotte und stehen nicht mehr alleine gegen die Diktatur auf der Erde.


  Nach den Vorbereitungen von Tess Kensington und Ivo Coen setzt Admiral Pendergast die Flotte in Richtung der NOVA-Station in Gang. Hier treffen zahlreiche Schicksale aufeinander, alte Freunde kehren zurück, Opfer werden gebracht und Rätsel gelöst.


  Doch steht am Ende tatsächlich der so sehnlichst erhoffte Sieg?


  


  Weitere Informationen zur Serie finden sich auf der Website der Reihe und auf Facebook.


  


  http://www.heliosphere2265.de



  http://www.facebook.com/heliosphere2265


  


  Informationen zu weiteren Projekten des Autors:


  http://www.andreassuchanek.de


  


  Und nun willkommen beim dritten Nachwort auf der nächsten Seite.


  


  


  


  


  


  Nachwort III


  


  Hallo liebe Leser,


  


  ich bin noch immer völlig überrumpelt von der Nachricht, die mich gestern erreicht hat: „Heliosphere 2265“ wurde beim Phantastik Preis 2013 in den Kategorien „Beste Serie“ und „Bester deutschsprachiger Roman“ (das erste Taschenbuch) nominiert. Zuerst natürlich das Wichtigste: Danke! Es waren eure zahlreichen Stimmen, die das ermöglicht haben und für mich ist es noch immer unfassbar, dass „Heliosphere 2265“ neben Serien wie „Maddrax“ und „Perry Rhodan“ in einer Liste steht. An dieser Stelle auch meine Gratulation an die Kollegen der oben genannten Serien, sowie an Arndt Drechsler (Nominierung als bester Grafiker) und Markus Rohde von der Geek! (Nominierung als bestes Sekundärwerk).


  Mittlerweile ist mein Endorphinhaushalt wieder auf einem normalen Level und auch das Dauergrinsen ist aus dem Gesicht verschwunden. Nun folgt natürlich gleich der nächste Aufruf: Wenn Ihr unsere kleine Serie auf dem Siegertreppchen des Phantastik Preises 2013 sehen wollt, stimmt bitte erneut ab. Unter: http://dontapir.de/dpp/ ist das bis zum 28. Juli 2013 möglich.


  Nach dem Actionfeuerwerk in den Bänden 6 und 7 geht es im neuesten Abenteuer etwas ruhiger zur Sache. Der Fokus liegt auf den Charakteren, die an verschiedenen Orten der Solaren Union agieren. Dabei erfahren wir aber nicht nur persönliche Dinge, auch ein weiteres Stück des großen Rätsels wird enthüllt und eine Brücke in die Vergangenheit geschlagen. Der nächste Meilenstein wartet.


  Welche News stehen sonst noch an? Die Facebook-Seite zur Serie hat die 200er-Marke überschritten. Ein herzliches Willkommen an alle neuen Fans der Serie, die dorthin gefunden haben. Außerdem macht die neue Verlagswebsite große Fortschritte und das vierte Taschenbuch steht in den Startlöchern. Nicht zu vergessen: Die neue Serie von Sascha Vennemann geht bald an den Start. Zu Letzterem hier auch die ersten Infos:


  In „Eon – Das letzte Zeitalter“ geht es um eine Gruppe von Artefaktjägern, die durch Dimensionsportale in alternative Realitäten vordringen. Neben der Gruppe selbst stehen auch die Geheimnisse der tonangebenden Konzerne und ein mystisches Rätsel im Vordergrund. In den kommenden Tagen veröffentlichen wir die ersten Cover und die Facebook-Seite geht an den Start. Weitere Details folgen. Angepeilter Start ist die erste Juliwoche 2013.


  Und noch ein Nachtrag zu „Heliosphere 2265“. An verschiedener Stelle lese ich ab und an Nachfragen bezüglich eines kürzeren Erscheinungsintervalls, größeren Umfangs oder eines niedrigeren Preises der einzelnen Romane. Bis zum Ende des ersten Zyklus muss erst einmal alles so bleiben, wie es ist. Denn wir kalkulieren verdammt eng (ob finanziell oder zeitlich). Ich kann aber immerhin schon mal so viel sagen: Sollten die Zahlen weiterhin konstant bleiben bzw. steigen, können wir im zweiten Zyklus Gastautoren an Bord begrüßen. Das wiederum sorgt für zeitlichen Puffer und der Umfang kann erhöht werden. Alles weitere wird sich dann zeigen, es bleibt also auch für uns hinter den Kulissen immer wieder spannend.


  Soviel erst einmal von mir.


  Ich hoffe ihr hattet viel Spaß beim Lesen.


  


  In diesem Sinne einen schönen Juni 2013,


  



  


  Ettlingen, 17.06.2013
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  Andreas Suchanek


  


  


  


  


  Die Crew der HYPERION
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    Captain Jayden Cross

    Kommandant der HYPERION
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    Commander Noriko Ishida

    1. Offizierin der HYPERION
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    Lieutenant Commander Lukas Akoskin

    Taktik- und Waffenoffizier
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    Lieutenant Commander Tess Kensington

    Ortungsoffizierin
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    Lieutenant Peter Task

    Navigationsoffizier
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    Lieutenant Michael Larik

    Kommunikationsoffizier
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    Lieutenant Commander Giulia Lorencia

    Chefingenieurin (L.I.)
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    Lieutenant Commander Alpha 365

    Sicherheitschef
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    Doktor Irina Petrova

    Chefärztin
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    Doktor Janis Tauser

    Psychologe
  


  


  
    [image: ]

  


  
    Sarah McCall
  


  
    Herkunft unbekannt
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    Glossar
  


  


  
    E.C. (Executive Controller)

  


  
    Nach den Ereignissen von Band 4 "Das Gesicht des Verrats", werden von Sjöberg auf den Schiffen der Space Navy sogenannte 'Executive Controller" eingesetzt. Die jeweilige Person steht hierarchisch über dem Kommandanten des Schiffes und kann dessen Befehle auser Kraft setzen. Der E.C. sucht nach illoyalem Verhalten und gibt am Ende jeder Mission eine Evaluierung der Kommandocrew ab. Der E.C. gilt als Schnittstelle zwischen Millitär und der Inner Security Police. An Bord der HYPERION ist E.C. Johnston eingesetzt.
  


  


  
    Fusionsbombe
  


  
    Eine Fusionsbombe gilt als eine der furchtbarsten Waffen. Auf einen Planeten abgefeuert, wird eine Fusionsreaktion ausgelöstet, die dessen Masse zu Energie verarbeitet und ihn so innerhalb weniger Minuten komplett zerstört.
  


  


  
    Holochair
  


  
    Er ermöglicht die Projektion eines holografischen Abbildes in den Bereich eines Holo-Empfängers. Wird gerne bei Konferenzen der Admiralität eingesetzt, damit diese nicht körperlich anwesend sein müssen.
  


  


  
    Holotank
  


  
    Während auf den meisten Schiffen der Space Navy noch 3D-Monitore eingesetzt werden, ist die HYPERION bereits mit den neuen Holotanks ausgestattet. Äußerlich wirken diese, als hätte man einen Tisch an die Decke geklebt und einen zweiten am Boden aufgestellt. Zwischen die beiden Platten werden die Inhalte projiziert.
  


  


  
    Interlink-Antrieb
  


  
    Ein neuartiger Antrieb, der erstmals auf der HYPERION eingesetzt wird. Er hüllt das Schiff in eine Blase, die es dem normalen Raum und den physikalischen Kräften entzieht. Mit ihm ist 6200-fache Lichtgeschwindigkeit möglich.
  


  


  
    I.S.P. (Innter Security Police)
  


  
    Die Inner Security Police wurde von Präsident Sjöberg eingerichtet, um die Sicherheit innerhalb der Solaren Union zu gewährleisten. Hierfür stehen deren Chef, Harrison Walker, weitreichende Vollmachten zur Verfügung. Das wichtigste Instrument der I.S.P. sind die E.C.s, die an Bord von Schiffe der Navy eingesetzt werden.
  


  


  
    Konturensessel
  


  
    Die meisten Sitze an Bord von Raumschiffen sind mit Konturensesseln ausgestattet. Diese merken sich die ID des darauf Platznehmenden und stellen sich entsprechend der Physiognomie ein. Zudem sind Prallfelder und Sicherheitsgurte integriert.
  


  


  
    Michalew, Jiuri (Admiral)
  


  
    Starb bei dem Versuch, einen Umsturz einzuleiten.
  


  


  
    Pendergast, Santana (Admiral)
  


  
    Sie floh mit einer kleinen Flotte aus dem Sonnenystem, als sie vom Sjöberg-Komplott erfuhr. Ihr aktueller Status ist unbekannt.
  


  


  
    Parliden
  


  
    Physiologisch gleichen die Aliens den Menschen. Sie haben zwei Arme, zwei Beine und einen Kopf. Ihre Haut ist tiefschwarz und glänzt ölig. Von den Menschen werden die Parliden auch abfällig Sternköpfe genannt. Zwischen 2173 und 2177 lag die Menschheit mit den Aliens im Krieg. Seitdem gab es eine vorsichtige Annäherung, jedoch weiß niemand wirklich viel über das geheimnisvolle und meist kriegerische Volk.
  


  


  
    Ränge
  


  
    Captain
  


  
    Commander
  


  
    Lieutenant Commander (Im Gespräch als “Commander” bezeichnet)
  


  
    Lieutenant
  


  
    Fähnrich
  


  


  
    Rentalianer
  


  
    Äußerlich werden die Rentalianer von Menschen oft als hundeähnlich bezeichnet. Ihr Körper ist von Fell bedeckt, sie haben lange, feingliedrige Finger (keine Tatzen) und drücken Gefühle durch Bewegungen der Ohren aus.
  


  


  
    Regierung der "Neuen Demokratie"
  


  
    Björn Sjöber: Präsident.
  


  
    Jeff Hunt: Verteidigungsminister
  


  
    Svea Christensen: Ministerin für öffentliche Information
  


  
    Harrison Walker: Chef der I.S.P.
  


  
    Abigail Rosen: Ministerin für Gesundheit und Wissenschaft
  


  


  
    Skinsuits
  


  
    Hautenge Weltraumanzüge mit Prallfeldern, Spezialbewaffnung und Antigravprojektoren. Vor allem Marines tragen diese meist.
  


  


  
    Jansen, Isa (Admiral)
  


  
    Ist auf der Erde untergetaucht, als sie vom Sjöberg-Komplott erfuhr. Ihr aktueller Status ist unbekannt.
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